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Die Vernichtung 
der Firma Herzog & Co. 
und die Erinnerungen 
Werner Kahns 

von Dietfrid Krause-Vilmar 

Im Rahmen meines Gutachtens zur politi­
schen Tätigkeit des Eschweger Bürgermeisters 
Dr. Alexander Beuermann war ich auf einen 
in den Akten nachweisbaren Vorgang einer so 
genannten Arisierung eines Eschweger Unter­
nehmens gestoßen. Die staatlichen Maßnah­
men waren dabei gegen Friedrich (bzw. Fritz) 
Kahn gerichtet, den im Jahre 1937 alleinigen 
Inhaber der Firma Herzog & Co. 

Den Kontakt mit seinem Sohn Werner 
Kahn erhielt ich durch dessen Vetter Kurt 
Pappenheim (Schmalkalden), mit dem ich 
seit Jahren in Verbindung stehe, da er uns 
wichtige Dokumente und Bilder zur Ge­
schichte seines Vaters Ludwig Pappenheim 
zur Verfügung stellte. Ludwig Pappenheim 
war einer der ersten politischen Schutzhaft­
gefangenen des Konzentrationslager Breite­
nau; über sein Schicksal hatte ich in meiner 
Monographie (Marburg, 2. Aufl. 2000) be­
richtet. 

Als mir im November 2009 Kurt Pappen­
heim ein Familienbild zeigte, auf dem seine 
Tante Luise Kahn, geb. Pappenheim, zu 
sehen war - die Ehefrau von Friedrich Kahn 
- fragte ich nach und erhielt den Hinweis auf 
den in Rio de Janeiro lebenden Sohn Werner 
Kahn. Kurt Pappenheim rief ihn an und be­
richtete von unseren Forschungen. So kam es 
Ende November 2009 zu einem Telefonge­
spräch mit Herrn Kahn, an das sich eine in­
tensive Korrespondenz anschloss. Diese Kor­
respondenz klärte gegenseitig die Vorgänge 
der Enteignung der Firma Herzog & Co. auf, 
die deshalb zunächst knapp dargestellt wer­
den soll. 

3 

Eine Auswahl der autobiographischen 
Mitteilungen Werner Kahns schließt sich an. 
Ein vollständiges Exemplar dieses Briefwech­
sels habe ich mit dem Einverständnis von 
Werner Kahn dem Stadtarchiv Eschwege 
übergeben. 

Die Vernichtung der Firma 
Herzog & Co. 

Die Anprangerung 
Am Anfang stand eine kleine Notiz. ,,Die 

Firma Herzog & Co., Duftmittel Fabrik," - so 
notierte der Eschweger Bürgermeister am 
3. Mai 1937 handschriftlich - ,,hat einen irre­
führenden Namen, weil der Anschein er­
weckt wird, als handele es sich um eine ari­
sche Firma. So kommt es, dass dort fortge­
setzt Parteistellen kaufen, obgleich die Firma 
rein jüdisch ist." 1 Die Sache sei mit Assessor 
Kamlah, dem Registerrichter am Amtsgericht 
Eschwege, besprochen worden. ,,Er wird die 
Firma zur Änderung veranlassen." Auch no­
tierte er, dass am 20. September 1927 bei 
der Eintragung der Firma in das Handels­
register „Herzog sofort von der Vertretung 
ausgeschlossen" war. Nicht ermittelbar war, 
auf welchem Weg der Stadtchef zu dieser 
Feststellung gekommen war bzw. wer ihn auf 
diesen zehn Jahre zurück liegenden Vorgang 
aufmerksam gemacht hat. Der Landrat und 
die Gestapo zogen in den folgenden Mona­
ten das Verfahren an sich und erreichten 
schließlich die Löschung der Firma Herzog 
& Co. - und damit die Existenzgefährdung 
der Familie Kahn, die sich angesichts der be­
drohten und enteigneten Lage entschloss, 
über Frankfurt nach Brasilien auszuwandern. 

Zur Firmengründung im Jahre 1926 
Der damals 30-jährige Dr. Walter Kahn, 

der Bruder des 1937 beschuldigten Fritz 
Kahn, und der damals 28-jährige Ernst Her­
zog hatten im Februar 1926 die Firma Her­
zog & Co. gegründet. Dr. Walter Kahn hatte 
gerade sein Studium der Chemie abgeschlos­
sen. Ernst Herzog war Werkmeister in der 
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Eschweger Spazierstockfabrik Schloss & Co. 
gewesen. Der Teilhaber dieser Fabrik Isidor 
Schloss war ein Onkel von Walter Kahn. 
Über die Motive und den Anlass der Firmen­
gründung berichtete Friedrich Kahn im Mai 
1937, als er vor dem Registerrichter in Esch­
wege vorgeladen war: 

11lch war früher Mitinhaber bei der Stock­
fabrik Schloß u. Co. (Inhaber waren weiter 
mein Vater und mein Onkel Schloß). Die 
Firma war verschuldet und musste einge­
hen. Herzog war Werkmeister in der Fa. 
Schloß. Er hatte noch eine Gehaltsforde­
rung gegen die Firma Schloß, die nicht 
beitreibbar war. Ich wollte dann eine neue 
Existenz gründen - durch meinen Bruder, 
der Chemiker ist, verfiel ich auf die Her­
stellung von Desinfektionsmitteln und der­
gleichen. Mein Bruder hat dafür Erspar­
nisse in geringfügigem Umfange (viel­
leicht 500,- M.) zur Verfügung gestellt. 
Später stellte die Familie auch noch Dar­
lehen zur Verfügung, wie sie auch am An­
fang durch Verfügungsstellen der Räume 
half. Mein Bruder wollte den Herzog für 
die aussichtslose Gehaltsforderung gegen 
die Fa. Schloß entschädigen und nahm 
ihn mit in die Firma. [... Herzog} sollte 
nur berechtigt sein, sich an den Über­
schüssen der Firma für seine Forderung 
nach und nach zu befriedigen; da aber in 
den ersten Jahren keine Überschüsse er­
zielt wurden, ist er aus der Firma ausgetre­
ten. Er war im ganzen zwei Jahre lang haf­
tender Gesellschafter. Die Firma ist des­
halb nicht Kahn u. Co. genannt worden, 
da hier in Eschwege sieben oder acht Fir­
men namens Kahn bestanden; es hat uns 
fern gelegen, den nichtarischen Charakter 
der Firma zu verbergen. [. .. }". 2 
Mit dieser Aussage stimmt die Vereinba­

rung zwischen Dr. Walter Kahn und Ernst 
Herzog vom Februar 1926 überein, in der 
festgelegt worden war, dass etwaige Verluste 
allein von Dr. Kahn getragen werden, wäh­
rend die Verteilung der Gewinne einer be­
sonderen Vereinbarung vorbehalten war. 3 

Für Ernst Herzog war es dem Vertrag nach 
ein Weg, ohne eigenes Risiko möglicher­
weise die entgangene Lohnzahlung zu erhal­
ten. Als die erwarteten Gewinne ausblieben, 
verließ er die Firma im April 1928 und wid­
mete sich einer eigenen Stockfabrik unter 
seinem Namen. Von seiner Seite lag weder 
zu diesem Zeitpunkt noch später eine Äuße­
rung zum Firmennamen vor, die auf ein 
mögliches Nicht-Einverständnis mit den Brü­
dern Kahn schließen lässt. Notariell willigte 
er in die Fortführung der Firma durch Dr. 
Walter Kahn unter dem eingeführten Namen 
Herzog & Co. ausdrücklich ein.4 

Die Firma Herzog & Co. 
Die Firma war im Februar oder im April 

1926 gegründet worden und hatte ihre Ge­
schäftsräume zunächst im Haus der Schwie­
gereltern Friedrich Kahns, der Familie Julius 
Pappenheim, in der Schildgasse 8 in Esch­
wege. Zunächst kann es sich nur um eine 
kleine Firma mit drei bzw. höchstens vier 
Angestellten gehandelt haben. Von den her­
gestellten Artikeln 11habe ich in Erinnerung 
ein Badesalz (mit Fichtennadelgeruch), 
Schmierseifen, ein Produkt, welches Verstop­
fungen von Röhren in den Küchen auflöste, 
das Eisstreumittel (Solvo-Glace), welches pa­
tentiert wurde, vielleicht eine Art Seifenpul­
ver, ein Reinigungsmittel für Gläser, Flaschen 
etc. (im Grunde auch eine Seife) [ ... ]"s 

Herzog & Co. firmierte als Hersteller che­
mischer Erzeugnisse und Vertrieb techni­
scher Neuheiten (1927), als 11Großvertrieb 
technischer Neuheiten" und 11 Hersteller des 
automatischen Feuerlöschers ,Apyr'" (Juni 
1928), als 11 Hersteller chemischer Erzeug­
nisse" (August 1928) und später als 11Chemi­
sche Fabrik, Eschwege, Desinfektionsmittel / 
Parfümerien / Putzmittel / Seifen / Bäder" 

(1933).6 Die Firma hatte anscheinend erst 
Anfang der 30-er Jahre die Umsätze erheb­
lich steigern können.7 Bis 1936 muss eine 
weitere Umsatzsteigerung erreicht worden 
sein, so dass anzunehmen ist, dass die Ge­
schäfte im Jahr 1937 gut liefen. 8 
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Politische und justizielle Verfolgung 
Die Recherchen des Bürgermeisters beim 

Amtsgericht Eschwege hatten ergeben, dass 
Herzog im Jahre 1927 von der Vertretung 
11 sofort ausgeschlossen worden" war. Dieser 
Satz, vor allem das 11sofort" darin, war nicht 
zutreffend. Im Register hieß es, dass 11zur 
Vertretung der Gesellschaft( . . .  ) lediglich der 
Chemiker Dr. Walter Kahn ermächtigt (ist)". 
Die Feststellung einer Vertretungsberechti­
gung ist ein üblicher Vorgang und schließt 
bereits definitorisch die übrigen Mitglieder 
der Gesellschaft von der Vertretung aus. In 
diesem Fall war aus den dargelegten Grün­
den zu keinem Zeitpunkt des Bestehens der 
Firma eine Vertretung Ernst Herzogs verein­
bart worden.9 Mit der für das Jahr der Fir­
mengründung (1926) abwegigen Unterstel­
lung, Kahn habe Herzogs Namen benutzt, 
war Kahns Entgegenkommen, Herzog eine 
Möglichkeit zu eröffnen, seine entgangenen 
Lohnforderungen zu realisieren, ins Gegen­
teil verkehrt worden. Die Tatsache, dass An­
gehörige der jüdischen Familie Kahn Inhaber 
der Firma Herzog c'sl. Co. waren, ist zu kei­
nem Zeitpunkt verschwiegen, sondern seit 
1927 in Eschwege öffentlich bekannt ge­
macht und wiederholt öffentlich mitgeteilt 
worden.10 Gleichwohl wurde ein 11Täu­
schungsmanöver" Friedrich Kahns unter­
stellt. Dabei wurde auch die Tatsache über­
gangen, dass Friedrich Kahn an der Verein­
barung mit Ernst Herzog im Rahmen der Fir­
mengründung im Jahr 1926 nicht beteiligt 
gewesen war. Er hatte die unter diesem 
Namen bestehende Firma erst im August 
1933 von seinem Bruder übernommen. 
Auch dieser Vorgang war in Eschwege öf­
fentlich bekannt gemacht worden.11 Am 
19. Mai 1937 wandte sich der Eschweger 
Landrat Dr. Schultz an die Geheime Staats­
polizei Kassel betr. 11Tarnung einer jüdischen 
Firma als arisches Geschäft". Dr. Schultz 
hielt es für erforderlich, von Seiten der Ge­
stapo die Firma zu schließen, wenn sie nicht 
innerhalb einer Frist die Änderung ihrer Fir­
menbezeichnung im Handelsregister „in 

solch klarer Weise vornehmen lässt, dass die 
Firma von jedermann sofort als jüdisches 
Unternehmen erkannt werden kann." Zudem 
sollten „alle Reichs-, Staats- und Kommunal­
behörden des Regierungsbezirks Kassel von 
dort aus [i.e. Gestapo] verständigt werden, 
dass die Firma Herzog & Co. in Eschwege 
ein jüdisches Unternehmen ist." Der Landrat 
schrieb: ,,Das Täuschungsmanöver hat sich 
anscheinend glänzend bewährt, was daraus 
hervorgeht, dass der Jude Kahn sich gegen 
die vom Bürgermeister Dr. Beuermann schon 
vor einiger Zeit beim Amtsgericht beantragte 
Firmenänderung im Handelsregister wehrt." 

Gestapo, Landrat, und Bürgermeister ent­
falteten bei der Verfolgung dieser Sache 
nicht nachlassende Aktivitäten, die bis in den 
Regierungsbezirk Kassel hinein reichten. 12 

Die Gestapo Kassel ersuchte am 21 . Mai 
1937 den Landrat um die Vernehmung Fritz 
Kahns und bat um 11eine Stellungnahme des 
Bürgermeisters in Eschwege [ . . .  ] über den 
Stand des Verfahrens bezüglich der von ihm 
beim Amtsgericht Eschwege beantragten Fir­
menänderung." Dr. Beuermann berichtete, 
dass das Amtsgericht Eschwege als Register­
gericht gleichzeitig eine Verfügung 11 an den 
Juden Kahn (erlässt), binnen kurz bemesse­
ner Frist unter Androhung einer Ordnungs­
strafe die Firma zu ändern." Dies geschah 
postwendend. Das Amtsgericht Eschwege 
gab Fritz Kahn am 2. Juni 1937 auf, sich des 
Gebrauchs der Firma Herzog & Co. zu ent­
halten und zweitens die Löschung der Firma 
zum Handelsregister anzumelden. Mit der 
vorgeblich nur auf Namensänderung zielen­
den Intervention war faktisch die 11Arisie­
rung" des Unternehmens eingeleitet worden. 
Fritz Kahn wird gewusst haben, dass eine 
Umbenennung der Firma auf seinen Namen 
im Frühjahr 1937 als unmissverständliches 
Signal zu deuten war. Ihm stand nur mehr 
die Zeit zur Verfügung, die gegebenenfalls 
eine Beschwerde und Klage eröffnete. Es be­
darf keiner großen Vorstellungskraft, um sich 
die geschäftlichen Folgen für die Firma, ins­
besondere für die Mitarbeiter, ab dem Früh-
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jahr 1937 auszumalen. Fritz Kahn war sich 
im Klaren darüber, dass er an einem Verkauf 
nicht mehr vorbeikam und sondierte sofort 
Verkaufsmöglichkeiten. Auch diese wurden 
freilich durch die Drohung mit der Preisgabe 
des eingeführten Firmennamens behindert.13 

Gegen die Verfügungen des Amtsgerichts 
Eschwege legte er mit Hilfe eines Rechtsan­
walts Beschwerde ein, die dem Landgericht 
in Kassel zur Entscheidung übergeben wurde. 

Mehrere Nachfragen seitens des Bürger­
meisters, des Landrats und der Gestapo Kas­
sel beim Amtsgericht Eschwege führten zu 
der wiederkehrenden Antwort, dass das 
Landgericht Kassel noch immer nicht ent­
schieden habe (z. B. am 22. Juli 1937, 16. Sep­
tember 1937, 22. Oktober 1937). Am 15. Au­
gust 1937 hatte Dr. Beuermann handschrift­
lich notiert: ,,Die Beschwerde liegt z. Zt. 
noch bei der Kammer für Handelssachen in 
Kassel vor. Kahn nützt die Fristen immer bis 
zum äußersten aus." Als man dort am 2. Au­
gust 1937 die Beschwerde Kahns zurück­
wies, wandte sich sein Anwalt an das Berli­
ner Kammergericht, das am 11. November 
1937 ebenfalls die Beschwerden zurück­
wies. Die Urteilsbegründung des Berliner 
Kammergerichts war, wie mir von rechtshis­
torisch kundiger Seite mitgeteilt wurde, mit 
der damaligen Kommentarliteratur zum BGB 
nicht vereinbar; sie sicherte die Wunschvor­
stellungen der Geheimen Staatspolizei ab. 

Inzwischen hatte diese den Druck ver­
schärft. Sie teilte dem Landrat am 22. Ok­
tober 1937 mit, dass sie von ihm erwarte, 
„dem Übergang der Firma in andere Hände 
besondere Aufmerksamkeit zu schenken und 
vor etwa eintretenden Veränderungen sofort 
zu berichten." Bereits am 5. November 1937 
teilte Dr. Schultz der Gestapo mit: ,,Wie ver­
traulich festgestellt wurde, steht Kahn nach 
wie vor wegen des Verkaufs seines Geschäfts 
mit auswärtigen Personen in Verhandlung." 
Am 10. Dezember 1937 berichtete der 
Eschweger Kriminal-Oberassistent Held­
mann: ,,Wie hier bekannt geworden ist und 
festgestellt wurde, ist die Firma inzwischen 

von Amts wegen gelöscht worden. Auch ist 
inzwischen von dem bisherigen Inhaber Fritz 
Kahn der Antrag auf Löschung der Firma bei 
dem hiesigen Amtsgericht gestellt worden. 
Der Betrieb der bisherigen Fa. Herzog & Co. 
ist durch Kauf in den Besitz der Fa. Ernst 
Haiss in Haslach im Kinzigtal im Schwarz­
wald übergegangen. Soweit hier bekannt ist, 
handelt es sich bei der Fa. Haiss um eine ari­
sche Firma[ ... ]". 

Am 2. Dezember 1937 hatte Friedrich 
Kahn dem Amtsgericht mitgeteilt: ,,Zur Ein­
tragung in das Handelsregister melde ich an, 
dass die Firma erloschen ist." 

Zum weiteren Schicksal der Familien 
Fritz Kahn und Dr. Walter Kahn 

Fritz Kahn, seine Ehefrau Luise, geb. Pap­
penheim und ihr Sohn Werner Kahn verlie­
ßen wenige Monate später die Stadt Esch­
wege und zogen nach Frankfurt am Main. Im 
November 1938 wurde Friedrich Kahn für 
vier Wochen im Konzentrationslager Dachau 
inhaftiert. Aufgrund glücklicher Umstände 
und eines von den Schweizer Geigy Werken 
ermöglichten Visums, mit denen die Brüder 
Kahn einen Lizenzvertrag für die Herstellung 
eines Eisstreumittels geschlossen hatten, ge­
lang ihm und seiner Familie im Juli 1939 die 
Flucht und Emigration nach Brasilien. Fried­
rich Kahn und Luise Kahn starben in Rio de Ja­
neiro, er am 6. Juli 1951, sie am 27. Juli 1963. 

Die Schwierigkeiten der Rückerstattungs­
verfahren nach dem Krieg dokumentiert ein 
Schreiben eines beauftragten Anwalts. ,,Auf 
eine Anfrage nach der Firma Herzog & Co., 
Eschwege", so schrieb eine Hamburger An­
waltskanzlei an das Amtsgericht Eschwege 
im September 1949, ,,haben wir von Ihnen 
die Auskunft erhalten, dass die genannte 
Firma in Ihrem Handelsregister nicht einge­
tragen und dort unbekannt sei. Nach unseren 
Unterlagen kann diese Auskunft jedoch nicht 
richtig sein. Laut Urkunde des Reichspatent­
amtes vom 20. Oktober 1937 ist das Reichs­
patent 651803 der Firma Herzog & Co., 
Eschwege, erteilt. Alleiniger Inhaber war 
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Herr Fritz Kahn, früiher Eschwege, jetzt: Rio 
de Janeiro, Rua Magelhaese Castro 9. Herr 
Kahn musste 1939 aus rassischen Gründen 
auswandern. 1941 wurde sein Vermögen auf 
Grund des Reichsblirgergesetzes als zu Gun­
sten des Deutschen Reiches verfallen erklärt. 
Es ist anzunehmen, dass die genannte Firma 
in den Jahren nach 1937 aufgelöst oder ari­
siert worden ist [ ... ]" 14 Erst 1950 kam es zu 
einem Vergleich mit der Firma Ernst Haiss, 
Süddeutsche Stahl-, Eisen und Metallgesell­
schaft in Haslach i .. K. (Baden) 15, und 1951 
zu einer gerichtlich festgestellten Rückzah­
lungsverpflichtung der von den Finanzbehör­
den einbehaltenen Gelder, überwiegend Er­
löse aus seinem Patentrecht.16 Die Durchfüh­
rung des Rückerstattungsverfahrens gegen 
die Firma Noga-Werk (Norddeutsche Öl-Ge­
sellschaft Anders &, Bergmann) war „nicht 
möglich", da die Firma nach Stade/Mecklen­
burg in die damalige Ostzone bzw. DDR 
verzogen war. 1 7 

Aus den Erinnerungen des damals 
zwölfjährigen W'erner Kahn 

Zur Familie 
„Ich bin am 7. August 1925 in Eschwege 

geboren. In meiner Familie war ich das ein­
zige Kind. Mein Vater Friedrich Julius Kahn, 
Sohn von Max und Rosa Kahn, war am 
13. März 1889 in Eschwege geboren, und 
meine Mutter Luise Kahn, geb. Pappenheim, 
Tochter von Julius und Emma Pappenheim, 
am 1. April 1902, auch in Eschwege. So weit 
ich mich erinnere, waren Max Kahn und Ju­
lius Pappenheim gebürtige Eschweger. Ich 
nehme an, dass die Familien Kahn und Pap­
penheim über Jahrhunderte Eschweger Bür­
ger waren. Meine Croßmutter mütterlicher­
seits stammte aus dem Rheinland. 

Mein Vater hatte einen jüngeren Bruder, 
Dr. Walter Kahn, der nach Beendigung sei­
ner Studien an der Berliner Universität dort 
eine gute Stellung als Chemiker gefunden 
hatte. Dr. Walter Kahn verlor seine Stellung 

Anfang der dreißiger Jahre, weil er kein 
,Arier' war. Er heiratete 1931 Grete Heu­
mann und zog im selben Jahr mit ihr nach 
Dortmund, wo die Familie seiner Frau eine 
Wohnung hatte. Walter hat keine Stellung 
mehr finden können, und ich weiß nicht, 
wie die Familie bis zu ihrer Deportation 
nach Litauen ihr tägliches Brot kaufen 
konnte. Beide hatten eine im Jahr 1935 ge­
borene Tochter Hanna. Ich habe vergeblich 
in Erfahrung zu bringen versucht, was aus 
der Familie meines Onkels wurde. Bei mei­
nen Recherchen fand ich Briefe von Walter 
und Grete an meine Eltern; diese Korrespon­
denz bricht im Jahre 1941 ab. Ich bin sicher, 
dass sie Opfer der Nazi-Mörder wurden.1 8  

Meine Mutter Luise hatte drei Geschwis­
ter: Ludwig, Anna und Meta. Anna heiratete 
Louis Westheim und lebte in Leipzig. Meta 
heiratete Bernhard Rosenberg. Die Familie 
Rosenberg blieb in Eschwege. Ludwig 
wohnte mit Frau und Kindern in Schmalkal­
den, Thüringen. 

Sowohl mein Vater wie auch Ludwig Pap­
penheim und andere Mitglieder unserer Fa­
milie haben im Ersten Weltkrieg gedient. 
Mein Vater ist mit militärischen Orden aus­
gezeichnet worden. 

Mein Großvater, er muss Ende 70 oder 
Anfang 80 Jahre alt gewesen sein, hatte eine 
starke Erkältung, als die SA in seinem Haus 
erschien und ihn zwang mitzukommen, um 
seine Stimme für Adolf Hitler in die Urne zu 
stecken. Dabei holte er sich eine Lungenent­
zündung und starb." 

Die späten zwanziger 
und frühen dreißiger Jahre 

„Mein Großvater Max war Teilhaber der 
Spazierstock-Fabrik Schloß & Co. in Esch­
wege. Dieser Betrieb wurde im Jahr 1925 ge­
schlossen. Zusammen mit seinem Bruder 
Walter gründeten mein Vater und Ernst Her­
zog im Jahr 1926 die Firma Herzog & Co., 
welche sich der Fabrikation von bestimmten 
chemischen Produkten widmete. Herr Her­
zog trat bald aus der Firma aus. Die neue 
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Firma entwickelte sich langsam, wurde je­
doch auch von der großen wirtschaftlichen 
Krise der späten zwanziger Jahre getroffen. 
Nach der Machtübernahme der Nazis setz­
ten die Verfolgungen der Juden ein, und ich 
erinnere mich, dass in Gesprächen meiner 
Eltern die schlechte Verkaufslage Thema war, 
weil die Kundschaft nicht mehr von Herzog 
& Co. kaufen wollte; viele Kunden wussten, 
dass der Besitzer ,ein Jude' war. 

Die Fabrik befand sich in der Schildgasse, 
ein paar hundert Meter von unserer Woh­
nung am Schlossplatz entfernt, und als Kind 
war ich häufig dort, um die Arbeit zu beob­
achten. Mein Großvater Julius Pappenheim 
hatte ein Lebensmittelgeschäft (Großhandel) 
im Parterre des Familienhauses. Er ist kurz 
nach meiner Geburt im Jahr 1925 gestorben ,  
und das Geschäft wurde zunächst von mei­
ner Großmutter und meiner Mutter weiter 
geführt. Noch in den zwanziger Jahren 
wurde es dann  von der Schwester meiner 
Mutter Meta Rosenberg und deren Mann 
Bernhard übernommen und in das Haus 
Ecke Bahnhofstraße/ Sedanstraße (jetzt Schi I ­
lerstraße) verlegt. 

Das Haus meiner mütterlichen Großeltern 
[Pappenheim] stand an der Ecke Schloss­
platz/Forstgasse. In diesem Haus sind sowohl 
meine Mutter als auch ich geboren. Wie 
lange das Haus der Familie gehörte, ist mir 
nicht bekannt. 

Das Wohnzimmer, die Küche und das 
Schlafzimmer meiner Großmutter befanden 
sich im ersten Stock, meine Eltern und ich 
schliefen im zweiten Stock. 

In den späten zwanziger und frühen drei­
ßiger Jahren spielten wir immer auf dem 
Schlossplatz und häufig in dem Schlosshof. 
Wir waren so ungefähr fünf oder sechs Kin­
der. Nach Hitlers Machtübernahme waren 
alle verschwunden, mit Ausnahme von 
einem Jungen, ungefähr in meinem Alter, 
auch Jude, dessen Familie Katzenstein am 
Schlossplatz wohnte. Der Vorname meines 
letzten Freundes dieser Zeit ist mir leider ent­
fallen. In meinem achten Lebensjahr ver-

stand ich den politischen Umschwung nicht. 
Unsere Familie war musikalisch begabt. 

Mein Vater spielte Violine und meine Mutter 
Klavier. Meine Eltern hatten Freunde, die 
auch Violine, Bratsche und Cello spielten 
und Trios, Quartette und Quintette (meist 
wurde Mozart, Schubert, Schumann  und 
Beethoven gespielt) fanden in unserem Haus 
statt. Als Kind saß ich auf dem Boden und 
hörte zu, aber das Beste war für mich, wenn  
die Musikanten anfingen sich zu  streiten ,  
weil der eine oder der andere nicht im 
Rhythmus war oder eine falsche Note ge­
spielt hatte. Als ich sechs oder sieben Jahre 
alt war, kaufte mein Vater mir eine halbe 
Geige und bis zu unserer Auswanderung 
hatte ich Geigenunterricht." 

Die Nazizeit 
„Kurz nach der Machtübernahme der 

Nazis wurde aus dem Schlossplatz der 
Adolf- Hitler- Platz und aus der Forstgasse die 
Horst-Wessel- Straße. In den dreißiger Jahren 
wurde der Adolf- Hitler- Platz der Versamm­
lungsplatz der SA, die alle zwei oder drei 
Monate durch die Stadt marschierte, meis­
tens in Fackelzügen ,  und sich dann  auf dem 
Platz in militärischer Reihe aufstellte, um die 
Rundfunkübertragungen von Hitlers Hetz­
reden zu hören, welche auch meine Eltern 
mithören mussten, wei I wir ja dort wohnten. 
Ich kann  mir den Gemütszustand meiner 
Eltern gut vorstellen. 

Ab 1932 wurde ich in die jüdische 
Schule, die hinter der Synagoge in der Schul­
straße gelegen war, geschickt. Gegenüber 
der Synagoge, auf dem heutigen Sophien­
platz (? )  stand ein Lyzeum, in welchem wir 
unseren täglichen Turnunterricht hatten. Das 
hörte bald nach 1933 auf. Vom Schlossplatz 
bis in die Schulstraße war es ein Weg von 
etwa 15 Minuten. Ab Mitte der dreißiger 
Jahre war es uns jüdischen Kindern nicht 
mehr möglich, alleine in die Schule zu 
gehen. Wir wurden von einem Erwachsenen 
begleitet und geschützt. Das war notwendig, 
weil es für die Hitlerjugend eine Art Sport 
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war, uns jüdische Kinder auf der Straße zu 
umzingeln und mit ihrem Ledergürtel zu 
schlagen. Die Polizei war nicht zu sehen. 
Unser Lehrplan war der offizielle der deut­
schen Regierung, nur dass wir auch Hebrä­
isch lernten. 

Zu meinen Erinnerungen der Eschweger 
Nazi-Zeit gehört auch Der Stürmer, unter 
Leitung von Julius Streicher, den man an fast 
jeder Ecke in einem mit Glas bedeckten Kas­
ten lesen konnte. Diese ,Zeitung' hatte die 
,unmenschlichen '  Juden immer als Haupt­
motiv. Der Jude wurde mit einer sehr großen 
Nase und hängender Unterlippe gezeichnet. 
Erwähnt wurde ab und zu, dass die Juden 
das Blut christlicher Kinder zu ihrem Pesach 
(Ostern) Fest tranken, sowie auch andere 
verlogene Geschichten. Dass Bürger jüdi­
schen Glaubens schon Jahrhunderte in 
Deutschland gelebt, viel zur deutschen Kul­
tur, Wissenschaft, und zum Geschäftsleben 
beigetragen sowie im Ersten Weltkrieg an der 
Seite nicht-jüdischer deutscher Bürger ge­
kämpft hatten, war kein Thema. Juden galten 
in der arischen Weltanschauung als schädli­
che , Untermenschen ', die man nicht als 
Deutsche betrachten konnte und so schnell 
wie möglich ausmerzen musste. 

Ich dachte lange Zeit, dass meine Eltern 
mich deshalb 1936 in eine Pension in Frank­
furt geschickt hatten, um dort meine schuli­
sche Bildung auf dem Philanthropin (Hebel­
straße 17), der besten jüdischen Schule in 
Frankfurt, weiter zu fördern,  und um den At­
tacken der Hitlerjugend aus dem Wege zu 
gehen. Denn in der Großstadt Frankfurt 
waren die jüdischen Kinder nicht so be­
kannt, und sie wurden nur selten von Jungen 
der Hitlerjugend verfolgt. Der 11gelbe Stern" 
war noch nicht eingeführt. Aber nachdem 
ich Einzelheiten der Verfolgung meines Va­
ters im Jahr 1937 zur Kenntnis genommen 
habe, nehme ich eher an, dass mein Vater 
mich von diesen Problemen frei halten 
wollte. Meine Eltern kamen erst Anfang 1938 
nach Frankfurt, nachdem sie die Firma Her­
zog hatten verkaufen müssen. Sie mieteten 

gegenüber dem Philanthropin eine Wohnung 
in einem Haus in der Hebelstraße. 

Das letzte große Ereignis der Familie war 
meine Bar Mitzwah Feier im August 1938. 
Fast die ganze Familie war anwesend, wenn  
ich mich nicht irre, auch mein Onkel Louis 
Westheim und meine Tante Anna. Aber 
kurze Tage später erfuhren wir, dass das Ehe­
paar verschwunden war. Später hörten wir, 
dass sie in der Dunkelheit der Nacht nur mit 
einem kleinen Koffer über die Grenze nach 
Belgien geflüchtet waren. Ihr ganzer Besitz 
in Leipzig blieb unberührt - so als ob sie nur 
verreist wären. Die Familie Aronstein (Ge­
burtsname meiner mütterlichen Großmutter) 
hatte verschiedene Verwandte, die schon 
lange in Holland ansässig waren und welche 
sie aufgenommen haben. Westheims warte­
ten in Holland auf ein Visum aus Brasilien, 
wo meine Cousine Ruth Bornstein (geb. 
Westheim) schon wohnte. Und das war 
schließlich unsere Rettung." 

Die Auswanderung 
„Die Wochen und Monate seit Anfang 

1938 waren ausschließlich den Bemühun­
gen gewidmet, ein Visum in irgendeinem 
Land der Welt zu bekommen. Die meisten 
Staaten hatten ihre festgelegten Aufnahme­
Quoten schon für Jahre erreicht. Eine  Ein­
wanderung ohne ein Visum war nur in 
Shanghai und Bolivien möglich, soweit ich 
mich erinnern kann. Meine Eltern rechneten 
aber damit, dass Anna es fertig bringen 
würde, ein Visum für unsere Einwanderung 
nach Brasilien zu erhalten. Das brasiliani­
sche Visum traf dann auch Anfang 1939 ein. 
Hätten wir schon im laufe des Jahres 1938 
ein Visum nach USA, England oder in ein 
irgendwie mehr „zivilisiertes" Land bekom­
men, wäre ich heute nicht in Rio. Inzwi­
schen kam die ,Kristallnacht'. Am 15. No­
vember 1938 erschien die SS in unserer 
Wohnung und gab meinem Vater 30 Minu­
ten Zeit um zu packen. Sie durchsuchten die 
ganze Wohnung und dan n  nahmen sie mei­
nen Vater mit. Ein paar Wochen später er-
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h ielten wi r  e ine kurze B riefkarte von ihm.  Er 
war i n  Dachau. Man hat ihn am 1 5 . Dezem­
ber 1 938 entlassen. D ie Szene noch auf der 
Treppe, d ie  zu unserer Wohnung im dritten 
Stockwerk füh rte, wi rd m i r  n ie  aus dem Kopf 
gehen. Er hatte es überlebt, aber noch Monate 
lang hatte er Träume und sch l ief sch lecht. 

Nach Erhalt des Visums wurde gepackt. Es 
musste eine L i ste über die Sachen vorgelegt 
werden, d ie  wi r  zur Auswanderung m itneh­
men wol lten .  D iese L iste habe ich h ier ge­
funden .  Es musste buchstäb l ich z. B .  jedes 
Paar Strümpfe aufgefüh rt werden, m it ge­
schätzten Pre is  und der Angabe, ob sie neu 
oder gebraucht waren.  Vor der Ausreise 
kamen die Behörden und genehm igten nur  
ei nen klei nen Tei l  der  Sachen, d ie  meine 
Eltern fü r d ie  Ausreise vorgesehen hatten .  

Mein Vater hatte m it H i lfe seines B ruders 
e in  neues E i sstreum ittel entwickelt, welches 
er in  Deutsch land, England, Frankreich und 
der Schweiz patentiert hatte. Er bemühte s ich 
um L izenz-Verträge im  Ausland. I n  Deutsch­
land hatte er bereits ei nen L izenzvertrag m it 
den dama l i gen Albert-Werken abgesch los­
sen . In der kurzen Zeit, die uns damals zur 
Verfügung stand, haben s ich im  Ausland nur 
d ie Geigy-Werke, damals e in  großer Schwei­
zer chemi scher Konzern, dafür i nteressiert. 
Geigy hat dafür gesorgt, dass wir ein Visum 
fü r d ie  Durchreise durch d ie Schweiz mit 
ei nem Aufenthalt von wen igen Tagen erh ie l­
ten .  E in L izenz-Vertrag wurde abgesch lossen, 
aber da im  September der Krieg anfing, hat 
mein Vater n ie  etwas von den vere inbarten 
Zah lungen in Deutsch land oder der Schweiz 
gesehen. Daher unsere Abre ise durch d ie 
Schweiz und Abfahrt m it ei nem französ i­
schen Schiff ab Genua. 

Ich wi l l  nur noch erwähnen, dass uns  
noch e in  letzter Schreck erwartete. Wenige 
K i lometer vor der Schweizer Grenze wu rde 
der Zug angehalten, und d ie Gestapo stieg 
e in ,  um a l l e  Dokumente zu prüfen. Als 
J uden, dachten meine E ltern, würden s ie uns 
wieder aus dem Zug rausholen, aber g l ück­
l icherweise ist das n icht geschehen . 

Wir kamen h ier in B ras i l ien im J u l i  1 939 
an, a l so kurz vor der I nvasion in Po len.  
Meine E l tern hatten praktisch kei n  Geld oder 
Möbel retten können, aber mein Vater war 
stolz, dass er wen igstens ei nen E i sschrank 
und Matratzen mitbri ngen du rfte . 

Der Anfang unseres Lebens h ier in R io 
war sehr schwer. Ungefähr e in  Jahr nach un­
serer Ankunft i n  B ras i l ien begann ich ha lb­
tags zu arbeiten, um vormittags i n  d ie  Schu le  
gehen zu können. Abends lernte ich noch 
Stenograph ie, Schrei bmasch ine und Eng­
l isch .  Ich bekam dann e ine bessere Ste l l ung 
a l s  Korrespondent. Mit 1 8  Jahren wu rde es 
e ine ganze Ste l le. D ie letzten Jahre vor mei­
nem Abitur g ing ich abends i n  d ie Schu le. 
Meine E l tern waren m it dem Kampf der 
neuen Existenzgründung vol l  beschäftigt. 
Dann startete ich e in  Masch i nenbau-I nge­
n ieur Stud ium am Massachusetts Institute of 
Technology in USA, tei lweise von mei nem 
Vater, te i lweise m it fi nanzie l ler H i lfe e ines 
Freundes von m i r, und tei lweise mit e i nem 
Stipend ium der Un iversität finanziert. Mein 
Vater starb i n  Rio de Janeiro am 6 .  Ju l i  1 95 1  
vor Beendigung mei nes Stud iums .  

D ie Rosenberg Ki nder und Enke l ki nder 
wohnen jetzt in den Vere in igten Staaten und 
s ind amerikan ische Bürger. Die zwei Enkel­
ki nder der Fam i l ie Westheim (Zuname Born­
ste in)  wohnen h ier in  Rio. 

Ohne Adolf wäre ich best immt heute ein 
guter Deutscher [ . . .  ] ,  u nd hätten wir n icht 
das B rasi l ien-Visum Anfang 1 939 erha lten, 
wäre ich heute schon lange vergessen.  Aber 
das Visum hat es m i r  mögl ich gemacht, e i n  
,Weltbürger' zu werden und e in  v ie l  besseres 
Verständn i s  zu haben fü r das, was auf der 
Welt so vor s ich geht." 
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Belegschaft der Spazierstock-Fabrik Schloss & Co., 1 920 

(von links) Walter, Fritz, Luise und Eisa Kahn, 1 930 
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Anmerkungen 

1 Sämt l iche i n  d iesem Abschn itt n icht besonders 
nachgewiesenen Zitate stammen aus: HHStA 
483,  Nr. 4975 .  Bei d iesem Bestand handelt 
s ich um Aktenstücke des Landrats von Esch­
wege, die im  Rahmen der Spruchkammerver­
fahren vorgelegt worden waren .  

2 Stadtarch iv Eschwege. Amtsgericht Eschwege. 
Abt. I I .  Akten zum H andel sregister F i rma Her­
zog & Co. 

3 Verei nbarung zwischen dem Chemi ker Dr. 
Walter Kahn, Berl i n ,  Pappel A l lee 23 ,  u nd dem 
Werkmeister Ernst Herzog, Eschwege (Kopie 
d ieser Verei nbarung von dem Sohn Werner 
Kahn, Rio de Janeiro, zur Verfügung gestel lt). 

4 Stadtarch iv  Eschwege. Amtsgericht Eschwege. 
Abt. I I .  Akten zum Handel sregi ster F i rma Her­
zog & Co. Nr. 64 des Notari atsregisters Dr. 
Otto Peyser. 

5 Aus einem Brief Werner Kahns an Vf. vom 
1 5 .2 .201 0. 

6 Stadtarch iv Eschwege. Amtsgeri cht Eschwege. 
Abt. I I .  Akten zum Handelsregister F i rma Her­
zog & Co. F i rmenbriefbogen aus der Korres­
pondenz mit dem Amtsgericht Eschwege. 

7 Stadtarch iv  Eschwege. Amtsger icht Eschwege. 
Abt. I I .  Akten zum Handel sregister F i rma Her­
zog & Co. Die B i l anzsumme stieg von 
4.225,90 RM (für 1 92 7) auf 1 2 . 1 9 1 ,32  RM (für 
1 932) ,  wie d ie  dem Amtsgericht vorgelegten 
Aufste l l u ngen nachweisen. 

8 Stadtarch iv  Eschwege. Amtsgericht Eschwege. 
Abt. I I .  Akten zum Handel sregister F i rma Her­
zog & Co. Rechtsanwalt Dr. S iegmund Doern­
berg wies in seinem E i nspruch am 1 1 .6 . 1 93 7  
darauf h i n ,  dass d i e  F i rma  etwa 1 2  Personen 
als Vertreter und Angeste l lte beschäftige, und 
dass d ie  Gehälter, Provis ionen, Löhne und der­
gleichen im Jahre 1 936  etwa 1 2 .000 RM betru­
gen. - D ie  B i l anzsumme der Gewinn- und Ver­
l ustrechnung der F i rma betrug fü r das Jahr  
1 935 2 3 . 759,93 Mark, fü r das Jahr  1 936  sogar 
26 .552,72 Mark; erst im fo lgenden Jahr  1 93 7, 
a l s  im Sommer der Verkauf in Gang gesetzt 
werden musste, sank der Betrag auf 25 .002, 76 
Mark. HHStA Wiesbaden 676-1 668. 

9 § 2 e i ner 11Vere inbarung zwischen dem Chemi ­
ker  Dr. Walter Kahn, Berl i n , Pappel Al lee 23 ,  
und dem Werkmeister Ernst Herzog, Esch­
wege", die am 1 6. Februar 1 926 ausgefertigt 

und von beiden Partner unterschrieben worden 
war, l autete: ,, Für a l l e  ei ngegangenen Verkäufe, 
Verbind l ichkeiten haftet a l l e i n  Dr. Kahn .  E r  ist 
daher zur Vertretung der F i rma nach außen 
a l l e i n  berechtigt. Die Vertretung nach außen 
gesch ieht durch Zeichnung der F i rma seitens 
Dr. Kahn .

1
1 (Kopie d ieser Vere inbarung von 

dem Sohn Werner Kahn, Rio de Jane i ro, zur  
Verfügung gestel lt) Auch zu kei nem späteren 
Zeitpu nkt d ieser F i rma, d ie  1 927  zur  OHG um­
gewandelt wurde, war e ine Vertretung von 
E rnst Herzog vere inbart worden. 

70 Amtl iche Anzeigen tei lten Dr. Walter Kahn und 
Fritz Kahn a l s  I nhaber mit. Vgl .  Eschweger 
Tageb latt N r. 229 vom 30.9 . 1 927; Eschweger 
Tageb latt vom 1 1 . 5 . 1 928 (Dr. Walter Kahn); 
Eschweger Tageblatt vom 2 .9 . 1 933  (Fr itz 
Kahn) .  

1 1  Tageblatt vom 2 .9 . 1 93 3 .  Das Amtsger icht te i lte 
m it: ,, In das Handelsregister Abteilung A ist am 
28.8. 7 933 bei der Firma Herzog & Co. einge­
tragen worden: Inhaber der Firma ist jetzt der 
Fritz Kahn in Eschwege, die ihm erteilte Pro­
kura ist erloschen. 11 

1 2  HHStA 483,  N r. 4975 . LR Eschwege an Staats­
pol izeiste l le Kassel am 1 9 . 5 . 1 937 .  11 Die  An­
nahme des Reisenden Benno Ewald Cross, dass 
der im  Geschäft des Fr itz Kahn beschäftigte 
Kaufmann Uth zweiter Mit inhaber der F i rma 
sei ,  hat s ich  durch  d ie  E i ns icht des Bürgermeis­
ters Dr. Beuermann i n  das Handelsregister a l s  
unzutreffend erwiesen. 

1
1 Der  Landrat hatte 

zuvor den Reisenden Benno Ewald Cross ver­
nommen, der 11 auf Befragen in Arolsen" (von 
wem, war n i cht erm ittelbar) d ie  F i rma Herzog 
& Co. a l s  11 arische11 F i rma bezeichnet hatte. 

1 3 Stadtarch iv  Eschwege. Amtsgericht Eschwege. 
Abt. I I .  Akten zum Handel sregi ster F i rma Her­
zog & Co. E i n  Kaufi nteressent wies am 
30 .9 . 1 93 7  gegenüber dem Amtsgericht darauf 
h i n, dass ein Kauf fü r i h n  nur bei Beibehaltung 
des eingeführten F i rmennamens i n  Frage käme. 
Er bat um Weiterführung unter dem Namen 
11 Herzog & Co." u nd ergänzte: 11 Sol lten Sie je­
doch mein Ansinnen ablehnen, werde ich von 
den Kaufverhand l ungen sofort zurücktreten . "  

1 4  Stadtarch iv  Eschwege. Amtsgericht Eschwege. 
Abt. I I .  Akten zum Handelsregister F i rma Her­
zog & Co. Das Schre iben l iegt a l s  B l att der Akte 
bei; ob es beantwortet wurde, i st n icht ers icht­
l i ch .  - Im Nachtrag zur 11 Namensl iste der deut-
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sehen Patentschr iften m it Angabe der Klassen, 
U nterk lassen u nd Gruppen" fü r das Jahr 1 93 7  
ist unter der N r. 6 5 1 803 unter dem Aktenzei­
chen H 1 4 1 478 V/1 9b, 6/0 1 als Tag der Be­
kanntmachung der Patenterte i l ung  der 30 .9 .  
1 937  und a l s  Tag der Ausgabe der  Patentschr ift 
der 20. 1 0. 1 937  aufgeführt. 

1 5  HHStA Wiesbaden 5 1 9-A-365 Eschwege. 
1 6  HHStA Wiesbaden A-8493 Frankfurt a .M.  
1 7 HHStA Wiesbaden 5 1 9-A-364. D ie  F i rma 

Noga-Werk hatte nach Absch l uss des Kaufver­
trags vom 2 9 ./30. 3 . 1 938  11 d ie  Masch inen und 
E i n richtungen frei Waggon Station Eschwege" 
übernommen. 

1 8  Im Gedenkbuch - Opfer der Verfolgung der 
Juden u nter der nat ionalsoz i a l i stischen Gewa l­
therrschaft i n  Deutschland 1 933-1 945 (On l i ne­
Vers ion) fi nden s ich d ie  Namen Walter Kahn 
(geb. 6 .5 . 1 896 i n  Eschwege), Grete Kahn geb. 
Heumann (geb. 20 .8. 1 90 1  in Dortmund) und 
Hanna Hedwig Johanna Kahn (geb. 3 .6 . 1 935  
i n  Dortmund) .  S ie  wurden am 2 7 . 1 . 1 942 von 
Gelsenk i rchen - Dortmund aus in das Ghetto 
Riga deportiert. 



1 6 Eschweger Geschichtsblätter 23/20 12 

Ich habe nichts zum Leben . . . 

Zum Schicksal 
der Familie Ferdinand 
Heilbrunn in Eschwege, 
Wal lgasse 1 8  

von York-Egbert König 

Die Familie 
Ferdinand Heilbrunn wurde am 15.8.1875 

als Sohn des Pferdehändlers Victor Heil­
brunn (1816-1893) aus Wichmannshausen 
und dessen 2. Ehefrau Liebchen geb. Pohly 
(1831-1900) aus Bremke in Eschwege gebo-

Ferdinand und C/ara Heilbrunn, um 1 9 1 0  

ren. Er wuchs mit den älteren Halbgeschwis­
tern Meyer (1856-1919) und Helene (1 865-
1931) sowie dem jüngeren Bruder Moritz 
(1867-1922) in der Wallgasse 18 auf. Wäh­
rend seine Schwester und die Brüder unver­
heiratet blieben, heiratete Ferdinand am 
6 .1.1906 in Reichensachsen Clara Stein, die 
auch dort am 3.9.1 885 geborene und älteste 
von drei Töchtern des Viehhändlers Salomon 
Stein (1856-1934) und dessen Ehefrau Sofie 
geb. Schloss (1859-1917). 

Ferdinand und Clara Heilbrunn bezogen 
am 14.3.1906 eine eigene Wohnung in der 
Bismarckstraße 6, ab 1 907 wohnten sie in 
der Friedrich-Wilhelm-Straße 13 bzw. 17 
und 9. Nach dem Tod seines Bruders Meyer 
konnte Ferdinand am 23.10 .1919 mit seiner 
Familie in das Elternhaus in der Wallgasse 18 
zurückkehren. Dem Paar waren inzwischen 
drei Kinder geboren worden: 

1 .) am 24 .10 .1906 der Sohn Vi ktor; nach 
einem Fahrradunfall kam er im November 
1938 mit der Diagnose Schizophrenie zu­
nächst nach Haina und dann über Gießen 
nach Brandenburg/Havel, wo er am 1.10.1940 
im Rahmen der Euthanasie umgebracht 
wurde. Für ihn wurde am 21.6 .2011 ein Stol­
perstein vor dem Haus Wal lgasse 18 gesetzt. 

2 . ) am 10.12 .1907 die Tochter Grete; sie 
besuchte 1927/28 die Staatliche Kunstschule 
in München sowie Werkstätten für Mosaik 
und Glaskunst und war dann in Jena in einer 

Die Kinder Heilbrunn, um 1 920 
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Seidenfabrik und bei den Glaswerken Schott 
als Spritzerin, Designerin und Malerin tätig. 
Am 1 7 .10.1932 heiratete sie in Eschwege 
den aus Jena stammenden und bis heute in 
Thüringen bekannten und geschätzten Glas­
künstler Fritz Körner (1888-1955). Im Volks­
haus Jena gründeten sie ein gemeinsames 
Atelier. Ab 1 933 war nicht nur sie, sondern 
auch ihr nichtjüdischer Ehemann Repressa­
lien und Berufsverboten ausgesetzt. Der ein­
zige Sohn Friedrich wurde am 22.3.1942 ge­
boren und wuchs unentdeckt und sicher bei 
Freunden der Familie in der Umgebung 
Jenas auf. Noch am 29.1.1945 wurde Grete 
Körner nach Theresienstadt deportiert; sie 
überlebte jedoch, weil das KZ bereits wenige 
Wochen später von der Sowjetarmee befreit 
wurde. Nach ihrer Rückkehr nahmen Fritz 
und Grete Körner ihre künstlerische Arbeit in 
Jena wieder auf. Nach dem Tod Körners ver­
brachte sie ihre letzten Jahre in Berlin-Pan­
kow, wo sie am 1 0 . ,8.1983 starb. 

Fritz und Grete Kömer, um 1 950 

3.) am 5.2.1 912 der Sohn Erich; er begann 
1930 in Kassel eine Lehre als Bankkauf­
mann. Im Frühjahr 1933 ging er jedoch mit­
hilfe einer zionistischen Organisation nach 
England, wo er sich zum Tischler ausbilden 
ließ, und wanderte 1 935 nach Palästina aus. 
Seit den 1940- er Jahren wohnte er mit seiner 
Frau Henny geb. Hartheimer in Haifa und 
gründete dort einen Tischlereibetrieb, den er 
zu einer Möbelfabrik ausbaute, außerdem 
arbeitete er als Innenarchitekt. In Israel wur­
den die Kinder Jael und ltzhak geboren. 
Erich Heilbrunn starb am 12 .9.1979 in 
Haifa. 

Ferdinand und Clara Heilbrunn, und mit 
ihnen zunächst auch Viktor, blieben in Esch­
wege zurück und waren nach der Ernennung 
Hitlers zum Reichskanzler im Januar 1933 
der Verfolgung durch das NS-Regime ausge­
liefert. In der Zeit zunehmender Bedrückung 
erfuhren sie von dem Ehepaar Karl (1904-
1978) und Lina (1 910-1985) Ludwig1 Zei­
chen der Mitmenschlichkeit und bis zuletzt 
selbstlose Unterstützung2 . 

Karl und L ina Ludwig, um 1 955 
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Am 8 . 1 2 . 1 94 1 3 wurden s ie zusammen m it 
anderen Eschwegern jüd i scher Herkunft von 
Eschwege über Kasse l nach R iga deportiert 
und dort im Frühjahr 1 942 ermordet. Für  
Ferd i nand und Cl ara Hei lbrunn wurden am 
1 0 .8 .2009 Stol perste ine vor i h rem ehemal i ­
gen Wohnhaus Wal lgasse 1 8  gesetzt. 

Bereits am 1 8. 1 2 . 1 94 1  künd igte das F i ­
nanzamt im  Eschweger Tageblatt für den 
23 . 1 2 . 1 94 1  um 1 0  Uh r  e inen öffentl ichen 
Verkauf gegen Barzah l ung im Haus Wal l ­
gasse 1 8  an .  E i n  weiterer Verkauf wurde am 
1 8. 1 1 . 1 942 fü r den 24 . 1 1 . 1 942 um 9 Uh r  
anberaumt. Bei d iesen und  andern Verkaufs­
aktionen aus jüd i schem Bes itz wurden Mö­
bel stücke, Haushaltsgegenstände, Gesch i rr 
und Wäsche angeboten, bevorzugt kaufbe­
rechtigt so l lten „k i nderreiche und bedürft ige 
Fam i l ien, jung Verhei ratete und Fam i l ien, 
deren Ernährer im  Felde stehen" se in .  Im  Fal l  
der Eheleute Hei lbrunn vermerkt das F i nanz­
amt Eschwege auf d iese Weise E innahmen 
von 1 772,40 RM.4 

Zeitungsanzeigen mit Verkaufsankündigungen 

Das Haus 
Die Gesch ichte des Hauses Wal l gasse 1 8  

lässt s ich laut vorhandener Aufzeichnungen 
im Stadtarch iv Eschwege b is  in  d ie  ersten 
Jahrzehnte des 1 7 . Jahrhunderts zurückver­
fo lgen . Ab 1 740 befi ndet es s ich in jüd i ­
schem Bes itz (Leiser Wertheim) .  Laut Steuer­
kataster fü r d ie Stadt Eschwege aus dem 
Jahre 1 769 umfasst das Grundstück Haus 
und Sta l lgebäude m it Garten ,  zwei weitere 
Häuser sowie e ine a l s  Garten umgenutzte 
Baustätte. Ferd inands Vater Victor Hei lbrunn 
w i rd 1 864 erstmals  a ls  E igentümer genannt. 
Nach dem Tod seines älteren, unverhei rate­
ten B ruders Meyer übern immt Ferd inand das 
Anwesen ab 1 920 sel bst und betrei bt h ier 
e inen Pferdehandel mit K le i ntransporten. 

Aufgrund der gesetz l ichen Neurege lung 
der  Mietverhältn isse fü r Juden wurde auch 
das Haus i n  der Wal lgasse ausgewäh lt, um 
Juden, d ie  i h re e igenen Wohnungen hatten 
aufgeben müssen, dort zu konzentrieren. S ie  
sol lten näml ich  vornehm l ich nu r  noch bei 
jüd ischen Hauptmietern oder Hausbesitzern 
untergebracht werden. Im Hause Hei lbrunn 
wohnten daher zwi schen Januar 1 939 und 
September 1 942 zusätz l ich 1 6  weitere Per­
sonen :  Fam i l ien m it Ki ndern, Ehepaare und 
Al le i nstehende. Auf das Geschehen hatte das 
Ehepaar Hei lbrunn keinen E influss. 

Für das Anwesen i nteressierte sich der 
G lasermei ster Ernst Lehne ( 1 903-1 977)5 und 
sch loss am 28.7 . 1 938 ei nen Pachtvertrag6 

mit Ferd i nand He i l brunn ab, zunächst fü r 
zwei Jahre bei automatischer Verl ängerung 
im Fal le der N ichtkündigung. Darin überlässt 
der E igentümer dem Pächter 11den großen 
Pferdestal I und den daran angrenzenden 
Schuppen für monatl ich 20 RM". Es werden 
Umbauten gestattet, da Lehne beabs ichtigt, 
dort seine Werkstatt und e in  G las lager e inzu­
r ichten .  Die Änderungen s ind bei Auflösung 
des Vertrages wieder zu entfernen . Außer­
dem sol l  der Pächter für eine entsprechende 
Entwässerung sorgen, die Kosten sind i hm 
bei ei nem mögl ichen Verkauf des Grund­
stücks zu erstatten . Der E igentümer räumt 
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Haus Wallgasse 1 8  

Lageplan Wohnhaus in der Wallgasse 1 8 

dem Pächter e in  Vorkaufsrecht e in .  Am 
1 6.6 . 1 941 wi rd zwischen beiden Parteien 
e in  Nachtrag vere inbart, i n  dem der Haus­
eigentümer 11den großen Pferdestal I m it Bo­
denraum, den daran angrenzenden Wagen­
schuppen mit Bodenraum und den west l ich 
angrenzenden P latz, wo i nzwischen Gara­
gen entstanden s ind" fü r nunmehr monatl ich 
35 RM an Lehne verpachtet. 

Nach der Deportation verfie l  das Grund­
stück per 25 . 1 1 . 1 94 1  zunächst entschäd i­
gungslos an das Reich, wei l  n i cht nu r  h ier 
d ie  E igentümer m it unbekanntem Ziel außer­
halb des Reiches abgewandert oder abge­
schoben waren. Die Bestätigung d ieser Tat­
sache war fü r d ie Behörden stets von großer 
Bedeutung, um zugreifen zu können. Die 
testamentarische Ei nsetzung des Schwieger-

sohnes Fritz Körner in Jena zum gemeinsa­
men Erben von Ferd i nand und Clara Hei l ­
brunn noch am 20 . 1 1 . 1 94 1  h ie lt den staat­
l ichen Zugriff jedoch n icht auf.7 E in ige Ze it 
später konnte Ernst Lehne das Anwesen, be­
stehend aus bebautem Wohnraum von 3 Ar 
49 m2 und e i nem Hausgarten von 7 Ar 87 m2 

für 7300 RM erwerben .  Zum Grundbesitz 
gehörten noch zwei Äcker von 1 7, 1 8  Ar am 
Felsenke l le r  und von 1 1 ,80 Ar auf der Struth, 
d ie  jedoch vom Reichsfiskus nu r  verpachtet 
wurden. I nsgesamt erzielt d ie F i nanzverwal­
tung aus N utzung (Miete und Pacht) und 
Verkauf 1 0354 RM, dem stehen jedoch 
1 4322 RM an ge le isteten Ausgaben gegen­
über8 . Nach dem Ende der N S-Herrschaft 
steht auch das Grundstück Wal lgasse 1 8  unter 
treuhänderischer Aufsicht durch die Profes­
sorenwitwe E lse Vocke9, die zur  Beseit igung 
bau l i cher Mängel aufgefordert wi rd .  Die Ab­
wässer sol len b innen ku rzer Zeit an das städ­
t ische Kanalnetz angesch lossen werden 1 0. 

Das Geschäft 
Ferd i nand Hei l brunn betrei bt ei nen Pfer­

dehandel mit  K le i ntransport. Dazu verfügt er 
über drei Pferde und drei Kutschwagen .  Die 
Geschäftsverb indungen re ichen bis i ns  Thü­
r ing ische h i ne in .  D ie Gewinne ble iben aber 
eher bescheiden . Zur Abs icherung werden i n  
den 1 920-er Jahren mehrere Hypotheken 
notwendig. In den auf d ie N S-Machtergrei ­
fung folgenden Jahren verschlechtert s ich d ie 
S ituation durch d ie  Ausgrenzungsmaßnah­
men rapide, so dass es spätestens ab 1 936  
nahezu unmögl ich wird, den steuerl ichen 
Verpfl ichtungen nachzukommen und d ie 
Hypotheken zu bedienen. He i l brunn  bittet 
durch E ingaben beim F inanzamt wiederholt 
um Zah lungsaufschub, um Ermäßigung  oder 
Rückzah l ung der Vorauszah l ungen oder 
ganz um Erlassung der Steuerschu ld 1 1 .  So 
sch reibt er, um auf sei ne prekäre Situation 
aufmerksam zu machen, am 1 9 .2 . 1 936 :  Ich 
werde von Verwandten unterstützt, wie ich 
bereits aus der Winterhilfe Unterstützung er­
halten habe. Am 8. 1 0 . 1 936 weist er wegen 
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rückständiger Zah l ungen auf stattgefundene 
Möbelpfändungen h i n .  Außerdem lebe er 
von Geld, das i h m  Verwandte u nd Bekannte 
geben, davon m üsse er auch das Geschäft 
betre iben, u nd am 2 3 . 1 0 . 1 937 :  Ich erhalte 
seit etwa 1 ½ Jahren von der israelitischen 
Gemeinde 20 RM monatliche Unterstützung, 
außerdem Winterhilfe, sodann am 28.6 .  
1 938:  Ich kann keine Einkommensteuer zah­
len, da ich im letzten halben Jahr keine Ein­
künfte hatte und vom 30. Juni an hat man 
mir das Geschäft genommen. Mit deutschem 
Gruß, u nd sch l ieß l ich  am 1 2 . 7 . 1 938, dass er 
keinerlei Einkünfte mehr habe, denn mein 
Geschäft ist mir genommen. Ich habe nichts 
zum Leben, wenn ich nicht unterstützt 
würde, muss von Almosen leben. Tatsäch l ich 
war es am 6 . 7 . 1 938 zur amtl ichen Ge­
schäftsabmeldung gekommen. I m  Apri l 1 938 
war jedoch noch e in  Wandergewerbeschein 
ausgeste l lt worden. Bei der E rm ittlu ng der 
Höhe der sog. Judenabgabe erweist s ich d ie 
sch lechte f inanz ie l le  Lage a l s  h i lfre ich .  Sei n  
immobi les Vermögen wi rd zunächst auf 
7000 RM geschätzt und d ie Abgabe antei l i g  
auf 1 400 RM festgesetzt, zah l bar i n  4 Raten 
a 350 RM. Nach E i nspruch und Neufestset­
zung ergibt s ich jedoch nur  noch e in  Vermö-

gensbetrag von 4000 RM. Damit entfä l lt d ie  
Abgabe überhaupt, wei l  das  Vermögen we­
n ige a l s  5000 RM beträgt. Ab Dezember 
1 940 muss Hei lbrunn als 65-jäh riger e ine 
Beschäft igung a l s  H i l fsarbeiter bei m Straßen­
bau bei Wanfried annehmen, dafü r erhält er 
von der F i rma Fritz Trib ian e i nen Wochen­
lohn von zwischen 1 0  und 1 6  RM. Bis dah i n  
hatte er seit Beg inn  desse lben Jahres monat­
l i ch  39 RM aus der jüd ischen Woh lfahrts­
u nterstützung u nd von e i nem Neffen 50 RM 
erhalten, dem er im Tausch Pakete m it Ge­
müse u nd E i ngemachtem sch ickt. 

Kurz nach der Versch leppung und Ermor­
dung ih rer E l tern beantragt Grete Körner a l s  
i n  priv i l egierter Mischehe lebende Tochter 
d ie  Ü ber lassung der noch im Hause verb l ie­
benen E i nrichtung und strengt später, auch 
im  Namen ih res nach Paläst ina/Israel ausge­
wanderten Bruders Erich, e in  Wiedergutma­
chungsverfahren an, das s ich m it rechtsan-
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waltl ichem Beistand über vie le Jahre h i n­
zieht und dann auch noch durch die Tat­
sache erschwert wi rd, dass Jena ab Oktober 
1 949 in der neu gegründeten DDR l iegt u nd 
die Reisemögl ichke iten n unmehr n icht nur  
i n  d iesen Angelegenheiten erschwert s ind .  
Die neue Bürokratie  arbeitet, zum Te i l  m it 
den vorherigen Mitarbeitern, n icht wen iger 
präz i se a l s  d ie  a l te. Die Aufhebung der ent­
sprechenden NS-Gesetze reicht n icht aus, 
um den status quo ante ei nfach wieder her­
zuste l len .  Nachwei se ü ber Nachweise s ind 
zu erbri ngen, um d ie  Rechtmäßigkeit  der An­
sprüche zu belegen. 

D ie  Ackergrundstücke werden von der 
Stadt Eschwege für den soz ia len Wohnungs­
bau erworben.  Ernst Lehne muss den Kauf­
pre is  fü r das Haus Wal lgasse 1 8  noch e i nmal  
i n  DM le i sten . 1 2  Für Fre iheitsentziehung des 
Vaters Ferd i nand Hei l brunn , 1 3  fü r Schäden 

am berufl ichen Fortkommen von Ferd i nand 
u nd Viktor Hei l brunn erha lten d ie Erben 
knapp 4000 DM. 1 4 

Anmerkungen 

1 wohnhaft Stad 3 und Grüner Weg 1 6 b 
2 Die Verbindung reißt auch nach dem Ende des 

Terrors nicht ab. Noch über viele Jahre h inweg 
stehen sie mit der Tochter Grete Körner in 
briefl ichem Kontakt und berichten über d ie Er­
eign isse in Eschwege und den Stand der Dinge 
in der Wal lgasse; Materialsamm l ung Fr iedrich 
Körner. 

3 weitere Transporte fanden am 3 1 .S .  und 
6 .9 . 1 942 statt; insgesamt wurden 1 1 1  Personen 
von Eschwege aus deportiert. 

4 StAMR 601 /1 1 ,  Nr. 3 1 2  
5 bis 1 974 wohnhaft Enge Gasse 1 4, vorher 3 

und 1 0  
6 Mater ia lsammlung Fr iedrich Körner 
7 Materialsammlung Friedrich Körner 
8 StAMR 601 /1 1  Nr. 3 1 2  
9 vgl. dazu den Beitrag „ I n  Vierbach versteckt . . . "  

i n  diesem Heft 
7 0  Akte Wal lgasse 1 8, Arch iv Bauaufsicht Esch­

wege 
1 1  h ierzu und im folgenden StAMR 601 /1 1 Nr. 29  

und 3 1 2  
1 2  Materialsammlung Friedrich Körner, Berl in .  Für 

Akteneinsicht und Überlassung von Mater ia l ien 
danke ich i hm an d ieser Ste l le sehr herz l ich. 

l 3 er war 1 93 8  in Buchenwald interniert 
1 4  HStAWI 5 1 8 Nr. 1 6 1 79; für die Auskunft danke 

ich Frau Katharina Stengel. 
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Zwei Paar Schuhe . .  . 

ganz verbraucht . .  . 

Dr. Margarete Kahn 
(1 880-1 942) 
aus Eschwege erklärt 
ihr Vermögen 

von York-Egbert König 

Margarete Kahn war sowohl die erste Ab­
iturientin als auch die erste Frau aus Esch­
wege, die einen Doktortitel erreichen 
kon nte, und in dem Zusammenhang auch 
die erste Frau in der preußischen Provinz 
Hessen-Nassau, die in Mathematik promo­
viert wurde.1 

Margarete Kahn wurde am 27.8.1880 als 
Tochter von Albert Kahn, Fabrikant und Teil­
haber einer Mechanischen Weberei, gebo­
ren . Die Familie lebte zu der Zeit am Stad 
29, später auch in der Friedrich-Wilhelm­
Straße 23, am Hospitalplatz 3, an den Anla­
gen 8 b bzw. in der Bahnhofstraße 1 7 .  Grete 
wuchs mit dem ältern Bruder Otto (1879-
1932) und der jüngeren Halbschwester 
Marta (1888-1942) auf. Sie besuchte zu­
nächst die Volksschule und dann die Höhere 
Töchterschule, die sie mit der „Selekta", 
einer neu eingerichteten Aufbauklasse, ab­
schloss. Weil es finanziell möglich war, 
konnte ihr zwischen 1901 und 1904 zusätz­
lich Privatunterricht gewährt werden . Dabei 
konnte sie s ich Kenntnisse aneignen, die für 
die angestrebte Abiturprüfung erforderlich 
waren. Diese Prüfung legte sie im August 
1904 extern am Königlichen Gymnasium für 
Knaben in Hersfeld ab, das damals von Dr. 
Konrad Duden geleitet wurde. Mit dem Abi­
tur in der Tasche konnte Grete noch zum 
Wintersemester 1904/05 in Berlin ihr Stu­
dium der Mathematik, Physik und Philoso­
phie aufnehmen, zunächst mit dem Hörerin-

nenstatus, weil das Frauenstudium in Preu­
ßen offiziell erst zum Wintersemester 
1908/09 eingeführt wurde. Hier lernte sie 
auch ihre langjährige Freundin Klara Löben­
stein ( 1 883-?) aus Hildesheim kennen, deren 
Vater ursprü nglich aus Datterode bei Esch­
wege stammte und mit der sie Fächerwahl 
und Studienverlauf teilte . Nach einigen Se­
mestern wechselten sie nach Göttingen, um 
ihr Studium bei David Hilbert fortzusetzen, 
der neben dem Franzosen Henri Poincare als 
der international herausragendste Mathema­
tiker galt. Im Juni 1909 wurde sie zum Dr. 
phil. promoviert, die Mathematik war zu der 
Zeit noch Teil der philosophischen Fakultät . 
Mit ihrer Dissertation über „ Eine allgemeine 
Methode zur Untersuchung der Gestalten al­
gebraischer Kurven" konnte sie einen Beitrag 
zur Lösung der von Hilbert aufgeworfenen 
Fragen leisten . An die Fortsetzung einer wis­
senschaftlichen Karriere an der Universität 
war aber noch nicht zu denken, da sich 
Frauen in Deutschland erst ab 1920 habili­
tieren kon nten . Deshalb war abgesehen von 

einer möglichen Anstellung in der Industrie 
nur eine schulische Laufbahn möglich . Dazu 
legte Kahn im Juli 191 0 zusätzlich die staatli­
che Prüfung für das höhere Lehramt ab . Die 
notwendige praktische Ausbildung von zwei 
Jahren absolvierte Grete in Kassel. Unmittel-

Familienfoto (von links) 
stehend: Nana Kahn, Erich Urse/1, Otto Kahn, 
Julius Urse/1, Günther Urse/1 
im Stuhl: Julie Kahn, Marta Urse/1 
vorn : Lisa Urse/11 Dr. Grete Kahn, Margret Urse/1 
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bar nach ihrer Prüfung wurde sie zur Ober­
lehrerin ernannt und trat im Oktober 1912 
ihre erste Stelle am Gymnasium Kattowitz 
an. 191 7 wurde sie an das Schiller-Gymna­
sium in Dortmund berufen . Eine zwischen­
zeitlich angestrebte Anstellung am Lyzeum 
ihrer Heimatstadt Eschwege war nicht zu­
stande gekommen. Zum Sommerhalbjahr 1929 
wechselte sie an ein Lyzeum in Berlin-Tegel 
und schließlich zum Winterhalbjahr 1929/30 
noch einmal nach Berlin-Friedrichshain. Mit 
dem Beginn der NS-Herrschaft in Deutschland 
wurde auch ihre Existenz bedroht. 

In Berlin verfügte der Kommissarische 
Stadtschulrat bereits Anfang April 1933, dass 
die jüdischen Lehrer sofort zu beurlauben 
seien . Das Gesetz über die Wiederherstel­
lung des Berufsbeamtentums vom 7. April 
1933 versetzte Beamte „nichtarischer Ab­
stammung" dann in den Ruhestand, die Be­
stimmung galt jedoch nicht für Beamte, die 
vor dem 1 . August 1 914 verbeamtet waren . 
Dadurch konnte Grete Kahn noch einmal in 
den Schuldienst zurückkehren, jetzt als Klas­
senlehrerin und Vertretung für einen verstor­
benen Kollegen am Oberlyzeum in Berlin­
Pankow. Aber nach Verabschiedung des 
Reichsbürgergesetzes vom 1 5 .9.1935 wurde 
sie als 11Volljüdin" zum 30.10.1935 erneut 
beurlaubt und mit Wirkung vom 1 .1 .1936 
endgültig in den Ruhestand versetzt. I n  Fra­
gen des ihr nunmehr zustehenden Ruhe­
gehalts war sie der Willkür der Behörden 
ausgesetzt, als Überlegungen angestellt wur­
den, ob pensionierte Beamte nicht auch mit 
einem geringeren Ruhegehalt auskommen 
könnten. Ein geheimer Erlass aus dem 
Reichsarbeitsministerium vom Dezember 
1938 forderte überdies die Arbeitsämter auf, 
für die Beschäftigung arbeitsloser Juden bei 
öffentlichen und privaten Unternehmen zu 
sorgen. Und so wurde ihr spätestens zu dem 
Zeitpunkt eine Arbeit bei der „Nordland 
Deutsche Schneekettenfabrik" in der Lüt­
zowstraße 105 zugewiesen, 48 Wochenstun­
den mit einem Stundenlohn von 55 Pfennig. 

Im Dezember 1939 hatte Grete Kahn ihre 

verwitwete Schwester Marta Ursell bei sich 
in der Rudolstädter Straße 127 in Schöne­
berg aufgenommen, die in Attendorn mit 
dem Fabrikanten Julius Ursell (1882-1936) 
verheiratet gewesen war und um die es nach 
der Arisierung der Fabrik und der Ausreise 
ihrer Kinder Erich (191 5-1995), Margret 
(1918-2009) und Lisa (1919-1973) nach 
England sehr einsam geworden war. Im No­
vember 1938 war die Familienvilla demoliert 
und geplündert worden, so dass eigentlich 
auch Marta zur Auswanderung entschlossen 
war. Nach dem Verkauf des Hauses wurden 
die verbliebenen beweg! ichen Güter ver­
packt und nach Bremen verfrachtet, wo sie 
bis zu einem späteren Ausreisetermin einge­
lagert wurden . Der Ausbruch des Krieges 
vereitelte jedoch das Vorhaben. Das Um­
zugsgut ging in der Folgezeit 11verloren". Zu­
nächst fand Marta kurzzeitig Unterkunft bei 
Verwandten ihres Vaters in Wuppertal-Elber­
feld. Der Weg in die Heimatstadt Eschwege 
kam nicht in Betracht, weil ihre Mutter dort 
bereits im Mai 1934 verstorben war. Daher 
meldete sie sich im Dezember 1939 endgül­
tig von Attendorn nach Berlin zu ihrer 
Schwester Grete ab. Die ihr bis dahin noch 
verbliebenen und vorausgeschickten Hab­
seligkeiten erreichten ebenfalls nie ihr Ziel. 
Und wie ihre Schwester musste Marta dann 
ebenfalls in der Fabrik für Schneeketten 
arbeiten. 

Nach der gesetzlichen Neuregelung der 
Mietverhältnisse mit Juden musste Grete ihre 
Etagenwohnung aufgeben und sich ab Juli 
1941 mit ihrer Schwester Marta ein Zimmer 
bei dem jüdischen Hauptmieter Stefan Ross 
in der Motzstraße 75 2 teilen . Es handelte sich 
um ein Vorderzimmer mit Badezimmer- und 
Küchenbenutzung, mit 2x Warmwasser in 
der Woche und WC im Badezimmer. Der 
monatliche Mietzins von 45 Mark sowie ein 
Untermietezuschlag von 6 Mark waren bis 
zum 1 .4.1942 bezahlt, als beide am 
28.3.1942 aus einem Sammellager in der Le­
wetzowstraße in den polnischen Ort Piaski, 
Bezirk Lublin, deportiert wurden (11 . Trans-
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port nach Trawniki mit insgesamt 950 Perso­
nen). Für den Transport in den Tod berech­
nete die Reichsbahn je 50 Mark aus dem 
verbliebenen Bargeld. Seither gelten Dr. 
Grete Kahn und ihre Schwester Marta Ursell 
als verschollen. 

Wenige Tage vor der Deportation, am 
14.3.1942, hatten die beiden Frauen noch 
ihr verbliebenes Geldvermögen, ihre Mobi­
lien und persönlichen Dinge in sog. Vermö­
genserk lärungen3 für die Finanzbehörde an­
geben und bewerten müssen. 

Neben Angaben zur Person,  zu Wohnung 
und Arbeit führt 11 Dr. Margarete Sara Kahn, 
Studienrätin, Fabrikarbeiterin, Jüdin" darin 
im Einzelnen aus: 

Aktiva: 100 RM Bargeld im Schreibtisch, 
davon 50 RM Transportkosten und 50 RM für 
den Lebensunterhalt. 

Guthaben auf Konten verschiedener Berli­
ner Banken und Sparkassen :  5584,29 RM 
(stehen unter Sicherung). 

Persönlicher Besitz mit Wertangabe: 
1 Kleiderschrank, 60 RM 
1 Bettstelle, 50 RM 
1 Teppich, 100 RM 
1 Steppdecke, 20 RM 
2 Matratzen(schoner), 5 RM 
2 Nachttischlampen, 6 RM 
1 Wäschetruhe, 5 RM 
1 Schreibtisch und Sessel, 150 RM 
2 Bücherschränke, 300 RM 
1 Bücherregal, 5 RM 
1 Tisch, groß, 15 RM 
2 Tische, klein, 8 RM 
2 Stühle, 15 RM 
1 Sofa, 30 RM 
3 Sessel ,  150 RM 
1 Deckenbeleuchtung, 10 RM 
1 Schreibtischlampe, 5 RM 
1 Teppich, 250 RM 
5 Brücken, 200 RM 
1 Papierkorb, 2 RM 
2 Stores/Gardinen, 20 bzw. 1 0  RM 
1 Vorhang, 1 5 RM 
1 Hocker, 2 RM 

1 00 Bücher, ca. 1 00 RM 
1 Lexikon, einbändig, 2 RM 
1 Atlas (veraltet), -
Sofakissen, 25 RM 
1 Teewagen, 15 RM 
3 Beisetztische, 1 5 RM 
1 Putzschran k, 3 RM 
Haken, Schirmständer, 3 RM 
1 Küchenschrank, 1 0 RM 
10 Kochtöpfe (alle sehr verbraucht), 6 RM 
25 Tei le Küchengeschirr, 20 RM 
1 Bügeleisen, 3 RM 
1 Nähmaschine, 30 RM 
1 Staubsauger, 5 RM 
1 Theaterglas, 5 RM 
1 Reisekoffer, 5 RM 
2 kleine Werkzeuge, 2 RM 
1 Speiseservice, 9tlg, 15 RM 
1 Kaffeeservice, 9tlg, 15 RM 
9 Wasser/Weingläser, 8 RM 
4 kleine Bestecke, 4 RM 
2 kleine Löffel, 1 RM 
2 silberne Essbestecke, 15 RM 
6 Kuchengabeln, 3 RM 
verschiedene Gegenstände aus Kristall, 
20 RM 
4 Tischdecken, 8 RM 
6 Servietten, 3 RM 
7 Kaffeedecken, 20 RM 
4 Einschlaglaken, 20 RM 
Topflappen, 1 RM 
1 Badelaken, 3 RM 
11 Frottiertücher (sehr verbraucht), 6 RM 
6 Handtücher, 3 RM 
1 0 Küchentücher, 4 RM 
2 kleine Kissen, 3 RM 
7 Kissen (sehr verbraucht), 3 RM 
2 Decken, 25 RM 
verschiedene Deckehen, 5 RM 
1 Woll kleid, 3 RM 
2 Kunstseidenkleider (ganz verbraucht), 
30 RM 
1 Rock, 10 RM 
3 Blusen (verbraucht), 6 RM 
1 Pu l lover, 5 RM 
2 Unterkleider, 5 RM 
20 Teile Damenwäsche, 20 RM 
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8 Paar Strümpfe (ganz verbraucht), 3 RM 
2 Paar Handschuhe, 2 RM 
2 Morgenröcke, 11 0 RM 
2 Paar Schuhe (ganz verbraucht), 5 RM 
Bilder im Wert von 200 RM 
1 Gruschel, Vasen usw., 20 RM 
In der Summe ergibt sich ein Wert von 

2204 RM. 

Bereits am 12 . 3 . "I 942 hatte sie eine Erklä­
rung unterschreiben müssen, mit der sie an­
erkannte, dass das ganze Vermögen als be­
schlagnahmt galt, sie keine Verfügung mehr 
darüber hätte, Verstöße geahndet würden 
und sie keine Nachsicht zu erwarten hätte, 
wenn  bei Kontrolle vor dem Abtransport Ver­
stöße erkannt würden. 

Am 30.4.1942 wird die Wohnungseinrich­
tung durch einen Beamten der Finanzverwal­
tung noch einmal bewertet, er schätzt alles 
auf 3103 RM ein. 

Im August 1941 hatte Grete Kahn bei der 
wahrscheinlich mit ihr befreundeten Marie 
Beutler in Charlottenburg, Sybelstraße 64 
noch einige Teile ihrer Einrichtung unterstel­
len können:  

1 Vitrine, 1 Anrichte, 1 Tisch, 6 Stühle, 
1 Stehlampe, 1 kleiner Teppich, 1 Karton mit 
kleinen Bildern, 2 Familienbilder. 

Marie Beutler zeigte den Sachverhalt am 
14.9.1942 beim Oberfinanzpräsidium an; als 
die Dinge am 14.Oktober 1942 offiziell be­
wertet wurden, war sie ebenfalls bereits 11ab­
geschoben" :  

1 Vitrine, 70 RM 
1 Anrichte, 100 RM 
1 Tisch, 20 RM 
7 Stühle, 25 RM 
1 Stuhl (defekt), 2' RM 
1 gebrauchter Boucleteppich, 20 RM 
1 gebrauchter Vorleger, 2 RM 
1 Bild, 8 RM 
2 Familienbilder (Rahmenwert), 4 RM 
1 Karton mit kleinen Bildern, 5 RM 
1 Stehlampe, -
Insgesamt wurde ein Wert von 256 RM er­

mittelt. 

Am 2.6.1942 wird Gretes Haushalt ge­
räumt, die Möbel werden bei der Firma Fritz 
Roth, Spedition und Lagerei, Berlin-Kreuz­
berg, Reichenberger Straße 154 eingelagert 
und erneut taxiert: 

1 Herrenzimmer, 600 RM 
3 Sessel, 110 RM 
1 Bücherschrank, 90 RM 
1 Schreibtischlampe, 4 RM 
6 Teppiche und Brücken, 1760 RM 
zusammen ergibt sich die Summe von 

2564 RM. 
Den Staubsauger behält die Vermögens­

verwertungsstelle kurzerhand für sich. 

Der Hausrat wird bald darauf öffentlich 
zum Verkauf angeboten. 

Am 11.6.1942 erwerben Rudolf Sobczyk 
in Lichtenrade einen eichenen Kleider­
schran k  für 150 RM und der Amtsrat Ernst 
Volkmann  in Zehlendorf Gegenstände für 
187 RM (Bett, Decke, Kissen, Gardinen, Ho­
cker, Bücher, Tischehen). 

Am 21 .1 0.1 942 kauft sich A. Cichor in 
Berlin N 20 (Gesundbrun nen) einen kleinen 
Bücherschrank  für 75 RM und Elise Schulz, 
ebenda, übernimmt für sich am 22.10.1942 
11aus dem Vermögen der abgeschobenen 
Jüdin Margarete Sara Kahn, Motzstraße 75" 
Gegenstände im Wert von 256 RM. 

Im Dezember 1 942 hebt die Devisenstelle 
des Oberfinanzpräsidiums gegenüber der 
Vermögensverwertungsstelle in Berlin NO 40 
(Altmoabit) die Sicherungsanordnung für die 
Bankguthaben vom 31.10.1939 auf, da 
Grete Kahn 11am 30.3.1942 mit unbekann­
tem Ziel abgewandert" und das Vermögen 
dadurch dem Reich verfallen sei. Auch das 
zuständige Finanzamt in Wilmersdorf und 
die Geldinstitute werden darüber informiert, 
dass 11das Vermögen der außerhalb des Rei­
ches abgeschobenen Margarete Sara Kahn 
dem Reich verfallen"  sei, es wird um Über­
weisung der Kontoguthaben an die Ober­
finanzkasse gebeten. 

Die Geldinstitute hatten auch von sich aus 
die Behörden informiert, dass sie Konten für 
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Grete Kahn führten .  Aus devisenrecht l ichen 
Gründen fragen s ie nach, ob der Aufenthalts­
ort bekannt i st und ob d ieser außerha lb des 
Reiches I iegt. Die Staatspol izei le itste l l e  tei lt 
daraufh i n  mit, dass „die Jüd in  Kahn mit dem 
1 1 .  Osttransport unter Nr. 1 0 1 65 am 30.3 . 1 942 
evaku iert" worden sei, und das für i h re letzte 
Wohnung zuständige Pol izeirevier meldet 
noch e i nmal an das Oberfinanzpräs id ium 
,,am 30.3 . 1 942 abgewandert m it unbekann­
tem Zie l" .  Damit g laubte man sich nach gel­
tendem Recht auf der s icheren Seite und 
str ich Geldguthaben und Verkaufserlöse im 
Wert von 7454, 1 6  RM e in .  

G retes Schwester Marta U rse l l  hatte i n  
i h rer Vermögenserklärung4 n icht mehr vie l ,  
was anzugeben war. S ie war offens ichtl ich 
mit e inem letzten Koffer nach Berl i n  gekom­
men: 

2 Wol l k leider, 20 RM 
2 Sommerkle ider, 4 RM 
1 Rock (ganz verbraucht), 2 RM 
3 B l usen (verbraucht), 5 RM 
1 Pu l lover, 2 RM 
1 Unterkleid, 50 Pfg 
5 Paar Strümpfe (verbraucht), 2 RM 
1 Paar Handschuhe, 1 RM 
1 Hüfthalter, 50 Pfg 
1 Paar Schuhe (vertragen), 2 RM 
Br iefpapier, 1 RM 

Wen ige Di nge im Wert von 40 RM a lso. 
H i nzu kamen 65 RM an Bargeld für Trans­
portkosten und Lebensunterha lt. E i n ige Wert­
papiere und Bankkonten ergaben zusammen 
wen iger als 2000 RM. Aus der L iqu idation 
der F i rmen i h res verstorbenen Mannes J u l ius  
U rsel l  waren Pass iva von 941 4,43 RM ver­
b l ieben, so dass bei Gegenrechnung kei n  
Vermögen mehr zu verzeichnen war. 

Der für i h re westfä l i sche Heimatstadt At­
tendorn zuständige Oberfi nanzpräsident i n  
Münster bittet im  September 1 942 um Ü ber­
tragung und Verwertung des noch in seinem 
Bez i rk l iegenden Grundbesitzes der „Jüd in  
Marta Sara U rse l l  geb . Kahn", d ie m it 20 % 

an der auch „über Grundbesitz verfügenden 
F i rma A.A.U rse l l  in L iqu idation" bete i l igt sei .  
E i n  Te i l  sei dem Reich verfa l len. Man  wi l l  
den Tag der Abschiebung wissen und bittet 
um Zusendung der beglaubigten Absch rift 
der E i nziehungsverfügung. Darauf te i lt der 
Oberfi nanzpräs ident in Ber l i n  mit, dass d ie 
Jüd in  U rse l l  im  März 1 942 abgeschoben 
wurde und das Vermögen dem Reich verfa l­
len sei .  S ie se i  zwar m it 20% an der F i rma 
bete i l igt, d ie  Verwaltung des Grundbesitzes 
könne aber n icht von der L iqu idierung des 
Gesamtvermögens getrennt werden. 

Auch das Amtsgericht Attendorn fragt im 
Februar 1 943 beim  zuständigen Meldeamt in 
Berl in  an, wann und woh i n  d ie Witwe U rse l l  
i h ren Aufenthaltsort verlegt habe, damit man 
feststel len könne, ob das Vermögen dem 
Reich verfa l len se i .  Das Meldeamt tei lt m it, 
dass d ie „Jüd in  Marta Sara U rsel l ,  geb. Kahn ,  
am 1 0.8 . 1 888 i n  Eschwege geboren, ( i n  Ber­
l in) m it deutscher Staatsangehörigkeit gemel­
det war und am 30 .3 . 1 942 m it unbekanntem 
Aufenthalt abgemeldet ist" . Die Banken rea­
gieren ebenfa l l s wie bereits oben erl äutert, 
wenn z .  B .  d ie Städtische Sparkasse O lpe 
mittei lt, dass d ie G i rozentra le der Landes­
bank Westfa len in Münster beauftragt wu rde, 
den vorhandenen Betrag von 1 25 RM an d ie 
Wertpapierabte i l ung der Deutschen Reichs­
bank zu überweisen. Die Oberfinanzkasse 
bestätigt d iesen und andere Vorgänge. 

Dr. G rete Kahn und i h re Schwester Marta 
U rse l l  wu rden sch i kaniert, verfo lgt, entrech­
tet, beraubt und sch l ießl ich ermordet. I h r  Be­
sitz wu rde bewertet, entwendet und verwer­
tet. I h re und damit d ie  Ausplünderung a l ler 
Emigranten und Deportierten war Tei l  e i ner 
gnaden losen Vern ichtungsmasch i nerie. Die 
finanz ie l le  Ausbeute kam der NS-Kriegswirt­
schaft zu Gute. Dabei sorgten e ine gut aus­
geb i ldete Beamtenschaft und eine vorbi ld­
l iche Bürokratie fü r ei nen reibungslosen Ab­
lauf im Rahmen der herrschenden Lega l ität. 
U nd deutsche Vol ksgenossen scheuten vor 
dem Erwerb jüd ischen E igentums n icht zu-
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·z·ur Beachtung 1 

SadJcn, die anordnungtgcmiiß mitgenommen werden, lind nidlt einzutragen. 
Für j c d e  Pcnon_ (imdi Kinder 1111d Ehefrauen) itl ein i;c1onJcrtu Formular 
ouszufüllco. Für Mi1ndcrjiihris:c oder- Ebcfraucn ba.t die Au1Cüllung in der Regel 
der Vc.-1rctungiillcrrthtigtc (Votcr-} oder der Ehemann ,·on:uncbmc.n. Dies )!"ih 
aud1 dnnu, wenn kein ci;cnu Vermögen oder Einkommen der Minc..lcrjlihribcn 
oder Ehcfrnoo:u •orli111ufco i&t, Siulllicbc da■ Vcrwügen vcrlcörpcrnde Urkuntlcn 
(z.B. Wcrt11apicrt1)1 11id1 aur do1 Vermögen bCJ:icbcndc oder 1on1twit vermögen•• . 
l°cditlid.ic Fresen regelnde Urkunden (z. B. Verträge und Dcwci,moterial) sind, 

1owdt c;:rcifbar, hcit.u(üscn. 

-----------· ------ -------- ------------------- ----

'-- Größe der Wohnung . (Zimmerznhl und -nrt, WC, Wnrmwnsser,_ Dnmpf- oder Wnrmwnsserhcizung, Bnlkon, 

____________ .......... _., ___ .,_··---···------..... __ . ________________ _ 

--------------- --------------------·-------- ·--·---··---------·---· --·--
H�1e jer monntlich

fl
� Ptt•r vicrte�\�rlicl,c� 'isw. Miete (�i;�v�t�rig, �eif�rn) '

n.. 
_ . _ -------H}---------

-�--�-':t_i.JIW ... _�_1'. __ �_JUl __ {f�"'�-!-�l.l,t�o��· 
Sind Sie Untermictef

�
( nnn ·auch Nnme, An�chrij{

�
d evtl. jüdificl:,e Rnssczugchürigkeit des Untervermieters 

. nngchen) : )Jt. . ..Jh . --�.4.Cf_.Cül_.!)l - --�i.\t\ � .. -•------------• - .l- ' 

______ ,c_ _____ .. -·--·• ·---·-.......... _ 
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/ 
[ l V. Wohnungsinventar und Kleidungsstücke (Anzahl, und Wertangaben) : 

1. Möbel und Einrichtuogsgcgcnstündc: 

n) S c b 1 n f z i m  m e r  : 

,1_ Kleiderschrank 

l\:- Betlstellep' 

-/Nachttische 

- /Stühle 

-·/ Frisiertoilelt.e 

··/ Waschtisch 

··t· Kommode 

- � Sessel 

lillt 

�--�­
�- .tL 

/-· ·-- ·--

.... ,, Sofa ----r Couch / ............ . 

----1 Sessel / -:;:-· .. ·-·-··• 
.1.. Teppich /4 q .L .... ·-··· 

/ -·•···- .  ··/ Bettvorleger /. 

. ... ./.'Brücken 

·f Gardinen, Stores .... .l---······ 

-f Federbetten / 

c) S p c i e c z i m  m e r : 

... _ Eßtisch 

·····- Stühle 

Sessel 

Buffet 

... ... Anrichte ...
... // 

.-/: � _ VltTine 

/2 .. L .... _ -··-· Sofa - Couch . _ ___ . 

/---.. •···• -· ·--· Krone, Lampe ____  _ 

-� Kopßdssen 

····l'""Unterbetten 

·-r- Daunenbetlen 

.t.\. Steppdecken 

... .,,ö Plumeaux 

J .. ��en 

··•f"Deckenlampc 

li/lC 11/" 

,-/'.._____ -1. Nachttischlampen .. �---- ___ _ 

·-<--·-• - -f· Stehlampe / 

� :( 
1 .. - . . .  

') 

I 

-f Frislergarnitur ( _____ _ 

----/Wasc
�tiscbgarnlt'::··---/-

.'::\ Wäschetruhe �-:- __ _ 

• -fl•usbar / -·
;

--

---··· Gardine1, 
_ 

s1ores -/. - ----

'3 .. ��,bt!,t __ 1s __ .. 

--/- · 
d) D i e  l c, ß n d c z i m  m c r :  

·--•fDicleogarnitur 

·····/Flurgo.rderobe 

--;,äurer 

··-/· · ........ 1 ... / Lampe 

/-•···- ·· ··· I ./ Spiegel 
1 

__ 
7

_, _ 1 ,,✓-- Schrank, groß 

/._. -- · 

1

- 1.\schranlc, l<lein), 1 
·-·-'L 

I 
JJ� ,,l . . � ... t. '·- � 

�--· · --- -L��J..t�). . ---- 1 rJ::o,JL _ .. ___ _ � -
�-- • •  ,...vorleger 7""' ·-·· i · - · ·- -- -·- -·,C- - ·-· 

e) K ü c h c, K a m m e r :  

.i Kilchenschrnnk 

.... �richte 

... -r5esenschrank 

---·f'K-ilchcntisch 

-··-,Küchenstühle 

-·-::)'eiter 

... _..L 
-/­
·- } 
. . . ../ .. 

./ Kohlenlcasten . .  / ·-·•·--

·-··/L•mpe .... / 

-/Waage . .. . / . .. . 
. U Koc

f?�
fe US\Y 

lo 
-···-··-•·---

ltt±� :� ::�:: 
!) K i n d  c r -, F r e m d  c n z i m  m c r ,  S a l o n  : 

�-J,i 
� Küchengeschirr 

zusn.mmen 

.. t. Gardinen 

-,.: Kühlschrank 

.
... 

/�
i

l�-lc�:��crd 
. .1. Bügeleisen 

1l .. 
1 - -· 
.... /'. -

:'\�_._: 

�··•·
·
·
· 

1

- · - - - ✓- -

. · - · - -

. . -

. .. ;/'Vorräte, ein­
/ geweckt 

' I . 
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b)  D n ru c n k I c i d u n  S : 
11//( 

1 
J __ ,/.Gesellschafts­

/ klelder 

lil!i 

?schirme / 

c) K i n d e r k 1 c i d u n S : 

······ I ··- · · - - - �-· · · ·- -·······
1 
1 ----- - - - -

--·· - - - · - . 

5. Sonsti1;c Gcgcosründe des Haushaltes: 

V. Gewerbliches Eigentum : 

... \ Morgenröcke 1 0 __________ .. 

... p Hausanzug / 

�t•�h� 

·/ Handtaschen ,,,,,, ··-

}. Wcldic Unteruiehmcn gehören Ihnen, bzw. nn weldten Unternehmen eind Sie (auch uls stiller Gesellschafter) 

beteiligt? (Firmenwort1nut, genaue Anedirift, Gegenstand des Unternehmens, sein Bilnn:r.wcrt und der Wert 

.Ihrer Beteiligung sind anzuführen) : ... �-----

------------- ···-· •·- - ·- ···-····-·····-· ·-· 

2. Steht das Unlternchmen 

dessen Aufsichtsbehörde 

3. Wird clcr Bctiricb arisicrt oder 

(Numc und Anschrift <lcs Treuhänders sowie 
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Ich erkläre nusdrüddidi, dnß ich meine vorstehenden Augnhen noch bestem Wissen gemacht und dabei 
insbesondere keinerlei Vermögenswerte vcrsd1wiegcn habe. Id1 vcrsidJ.cre weiterhin, uußcr für meine Ehefrau 
und meine Kinder� deren Vermögen ich bceondcrs angegeben hnbc, für nndcrc Personen nur solche Ver­
mögenswerte zu verwalten oder in Gew'uhrenm zu haben, die von mir ausdrüddich in dieser Vcrmögcns­
erkliirung (falls nicht anderweitig, in der le\jlen Spalte unter Verschiedenes) als fremde bczeidmet worden 
sind. Ich bin mir bewußt, daß fulsdte oder unvollständige Angaben geahndet werden. 

rück, wenn s ie a l s  Schnäppchenjäger unter­
wegs waren und pre iswerte Mob i l ien und 
Immob i l ien, deren Herkunft i hnen wahr­
schei n l ich nu r  selten unbekannt war, zu er­
gattern suchten .  

Anmerkungen 

1 zur ausführl ichen B iografie vgl. York-Egbert 
Kön ig über Dr. Margarete Kahn i n :  Eschweger 
Geschichtsb lätter 2 1 /201 0, S .  69-74 u nd 22/ 
201 1 ,  S. 67-76; außerdem York-Egbert Kön ig / 
Christina Prauss / Renate Tobies: Margarete Kahn .  
Klara Löbenste in .  Mathametikerinnen-Studien­
rät innen-Freund innen, Berl i n  201 1 (= Jüdische 
Min iaturen 1 08) .  

2 das Haus gehörte einem gewissen Konsu l  von 
Tiedemann in Charlottenburg.  

3 LHA Potsdam, Rep.36 A OFP Berl in-Branden­
burg 1 8 1 1 9; auf d iese Akte beziehen s ich a l le  
Angaben zu Wohn- und Besitzverhältn i ssen der 
Schwestern Kahn. 

4 wie Anm. 3.  

Nachforschungen 
über das Schicksal 
der Eschweger Fami l ie 
Ju l ius und 
Selma Klara Kahn 

von Jochen Schweitzer 

1 .  Vorbemerkung 
Ich bin 1 942 in der Niederhoner Str. 54 in 

Eschwege geboren und als Kind dort aufge­
wachsen. Meine Eltern sind Anfang 1 935 mit 
der Gründung der Molkerei Eschwege dort­
hin gezogen. Auch meine drei älteren Ge­
schwister sind in der Molkerei Eschwege auf­
gewachsen. 

Als ich vor einigen Jahren in dem Buch 
,,Juden in Eschwege" von Anna Maria Zim­
mer in der 11 Liste der jüdischen Personen, die 
zwischen 1 932 und 1 942 in Eschwege regis­
triert waren"1 entdeckte, dass drei Tage vor 
meiner Geburt am 6. 9. 1 942 auch ein jüdi­
sches Ehepaar, das früher in der Niederhoner 
Str. 54 gewohnt hat, nämlich Julius und 
Selma Klara Kahn, von Eschwege nach The­
resienstadt deportiert wurde, ist mein beson­
deres Interesse am Schicksal dieser jüdi­
schen Familie geweckt worden. 

Die Familie Julius und Selma Klara Kahn 
mit ihren beiden Kindern Heinz und Margot 
war eine jüdische Familie in Eschwege. Die 
Kahns lebten seit mehreren Generationen 
hier. Sie waren in das gesellschaftliche Leben 
voll integriert. Julius Kahn wurde sogar für 
seinen Mut mit dem Frontkämpfer-Abzei­
chen ausgezeichnet. Ab 1 933 erlebten sie 
immer stärker von Eschweger Bürgern und 
Nachbarn fürchterliches und unbeschreibli­
ches Leid. 

Über diese Familie Kahn hat noch nie je­
mand etwas geschrieben. Ich habe daher in 
den letzten fünf Jahren versucht, über viele 
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Archivquellen und Gespräche mit Zeitzeu­
gen so viele Informationen wie möglich über 
das Ehepaar Kahn und ihre Kinder Heinz 
und Margot zu erforschen. Über mein heuti­
ges Wissen möchte ich berichten. 

D ie Fam ilie Julius Kahn bestand aus: 
Julius Kahn, geb. am 9 . 1 . 1 883 i n  Esch­

wege, am 6 .9 . 1 942 deportiert, am 23 . 1 . 1 943 
in das Vern ichtungslager Auschwitz depor­
tiert, dort ermordet; 

Selma Klara Kahn, geborene Neuhahn, 
geb. am 5 . 1 0 . 1 885 i n  G rebenste i n /Krs. Hof­
geismar, am 6 .9 . 1 942 deportiert, ebenso wie 
ihr Mann in Auschwitz ermordet;2 

Heinz Kahn, geb. am 1 2 .8 . 1 9 1 2 i n  Esch­
wege, emigriert am 1 7 . 6 . 1 938 in die USA 
und im November 1 980 i n  Great Neck/Nas­
sau, U SA, gestorben; 

Margot Kahn, geb. am 27 .2 . 1 92 1  in Esch­
wege und am 25 . 1 . 1 939 dort gestorben .  

Zunächst berichte ich über d ie  

2. Stockfabrik Julius Kahn jr. oHG 
und über Julius Kahn 

Die Fabri k b i ldete die w i rtschaft l iche und 
finanziel le G rund lage der Fam i l ie Kahn .  

Laut Adressbuch der  Stadt Eschwege exis­
t ierte d ie Stockfabr ik J u l ius Kahn j r. oHG 
m indestens se it  1 907.3 Mitgesel l schafter war 
der jüngere Bruder von J u l ius Kahn, Hermann 
Kahn (geb. 1 888), der ebenfa l l s  am 6.9 . 1 942 
nach Theres ienstadt deportiert wurde. 

Bereits 1 9 1 6  hatte J u l i u s  Kahn  das Grund­
stück und Gebäude in der N iederhoner 
Straße 54 gekauft. Zuvor befand sich dort 
e ine k le ine Privatmol kerei ,  d ie  a l le rd i ngs 
Konkurs machte. Der letzte Gesel lschafter 
d ieser ehemal igen Privat-Molkere i  h ieß Hup­
fe ld .  Für i hn  war noch e ine sogenannte ,Auf­
wertungshypothek' von 1 0.500,- RM im  
Grundbuch ei ngetragen .  

I n  dem stattl ichen Hauptgebäude aus der 
Gründerzeit befanden sich neben der Stock­
fabr ik auch die Wohnräume der Fami l ie 
Kahn .  
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Das Hauptgebäude des Grundstücks Niederhoner Straße 54 mit der Gründerzeit-Fassade, die bis in 
die 1 970-er Jahre bestand; heute ist die Fassade stark verändert. 

Alle Vorgänge über die Firma Julius Kahnjr. 
lassen sich anhand der Steuerakten des Fi­
nanzamtes Eschwege rekonstruieren, die sich 
im Hessischen Staatsarchiv in Marburg befin­
den, und zwar in den Akten über die Veran­
lagung der Firma zur Einkommens- ,  Ge­
werbe- und Umsatzsteuer, zur Feststellung 
des Vermögens sowie zur „Judenabgabe".4 

Nach den Rückgängen der Umsätze durch 
die Wirtschaftskrise und die Inflation in den 
1920-er Jahren wuchs das Geschäft wieder; 
die Bilanzsumme für die Stockfabrik im Jahr 
1930 betrug ca. 100.000,- Reichsmark (RM). 

Die Wende setzte 1933 mit Beginn der 
Machtübernahme der Nationalsozialisten ein 
durch die Boykottmaßnahmen gegen Juden. 
Sie schränkten auch den Betrieb der Stockfa­
brik so stark ein, dass es schon 1934 zu 
einem Verlust von 1.700,- RM kam. 

Das weitere Schicksal der Stockfabrik Ju­
l ius Kahn ergibt sich auch aus der folgenden 
Mitteilung im Eschweger Tageblatt vom 
30.1.1935: 

,,Eine Milchversorgungsstelle für die hie­
sige Stadt wird hier am 1 .  März eingerich­
tet. Von diesem Zeitpunkt an verlegt die 
Zentralmolkerei Niederhone ihren gesam­
ten Molkereibetrieb in die Räume Nieder­
honer Str. 54, die früher zu diesem Zweck 
erbaut wurden. Die zur Zeit in den Räu­
men befindliche Stockfabrik wird in die 
Hofgebäude verlegt . . .  ". 
Mein Vater, Wilhelm Schweitzer, wurde 

der erste Direktor der zum 1.1.1935 gegrün­
deten neuen Molkereigenossenschaft Esch­
wege eGmbH. Dies ergibt sich u. a. aus sei­
ner Spruchkammerakte, die sich im Haupt­
staatsarchiv in Wiesbaden5 befindet. Das be­
deutete, entsprechend der Mitteilung in der 
Zeitung, dass nach dem Einzug meiner Eltern 
(mit ihrem ersten von vier Kindern) die Fami­
lie Kahn zunächst in das Hintergebäude der 
Niederhoner Str. 54 umziehen und später 
ganz ausziehen musste. 

Das Ende der Stockfabrik Julius Kahn jr. 
wurde dann mit dem erzwungenen (Ramsch- ) 
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Verkauf des Grundstücks und Gebäudes der 
Niederhoner Straße 54 an die neue Molkerei 
sowie mit weiteren repressiven Maßnahmen 
gegen jüdische Betriebe (Boykott und „Ari­
sierung") eingeleitet. Dies geht auch (rück­
blickend) aus einem sehr ausführlichen Arti­
kel meines Vaters im Eschweger Tageblatt 
hervor, der am 31 . Januar 1940 erschienen 
ist. Darin schrieb mein Vater unter der Über­
schrift „Das Molkereiwesen im Kreis Esch­
wege" unter anderem: ,,Alsbald nach der 
Machtübernahme . . . erfolgte am 1 .3.1 935 
die Inbetriebnahme der Molkerei ... ". 

Die Gründung der Molkereigenossen­
schaft wird von meinem Vater also bewusst 
als Folge der Machtübernahme der National­
sozialisten bewertet und begrüßt. Vermutlich 
gab es auch politischen Druck gegenüber 
den Milchbauern, nunmehr ihre Milch nur 
noch an die Molkerei Eschwege zu liefern. 
Die Pol itik der Nationalsozialisten und die 
Neuordnung der Milchwirtschaft seit 1933 
haben sich also sehr günstig ergänzt. Dies 
kann man auch aus „Persilscheinen" des 
Kurhessischen Verbandes ländlicher Genos­
senschaften (Raiffeisen) e.V. Kassel entneh­
men. Mein Vater war bei diesem Genossen­
schafts-Verband bis Ende 1934 als Molkerei­
Instruktor und Revisor beschäftigt. Die Ari­
sierung des Grundstücks und des Gebäudes 
in der Niederhoner Straße 54 und ihr 
(Zwangs- )Verkauf an die Molkereigenossen­
schaft war also die Voraussetzung für die 
Gründung der Molkereibetriebs.6 

Der Verkaufserlös für das Grundstück und 
die Gebäude betrug nur 52.000,- RM und 
lag damit sehr weit unter dem tatsächlichen 
Wert. Zu diesem Problem des verfolgungs­
bedingten Vermögensverlusts und zum 
Zwangsverkauf hat später das Bundes-Ver­
waltungsgericht ein entsprechendes Urteil 
über Entschädigungen gefällt, das diesen 
Sachverhalt bestätigt.7 

Vermutlich führten die Repressionen 
gegen Juden in Eschwege auch dazu, dass 
zwei Angestellte von Julius Kahn die Stock­
fabrik verlassen mussten; es durften keine 

neuen Arbeiter mehr eingestellt werden, so 
dass die Produktion der Stockfabrik (im 
Hinterhaus der Niederhoner Str. 54) schließ­
lich ganz eingestellt werden musste. Die 
Kahns als Inhaber behalfen sich damit, dass 
sie zunächst einen Basttaschen-Handel in 
das Geschäft aufnahmen. Aber auch das half 
nur wenig, denn 1937 betrug der Gesamtge­
winn der Gesellschaft nur noch 3.800,- RM. 
Entsprechend den NS-Verordnungen zur Ari­
sierung der deutschen Wirtschaft musste der 
Betrieb zum 31.12.1938 ganz eingestellt und 
die Firma gelöscht werden.8 

Die Liquidierung betraf nicht nur die Spa­
zierstockfabrik, sondern auch die weitere 
Firma „Wachswarenfabrik Cäcilienhof 
GmbH", Niederhoner Str. 3, an der Julius 
Kahn als Mitinhaber beteiligt war. Neben Ju­
l ius Kahn waren als Gesellschafter noch sein 
B ruder Hermann und Louis Weinstein in den 
Akten eingetragen. Letzterer konnte noch im 
März 1939 nach England emigrieren. 

Die Fa. ,,Wachswarenfabrik Cäcilienhof 
GmbH" ist am 1.9.1938 durch „Verkauf" 
(Zwangsverkauf) auf Fritz Tribian, einen of­
fenbar nationalsozialistisch eingestellten 
Kaufmann, übergegangen. Nach den Steuer­
unterlagen betrug der Verkaufspreis nur noch 
15 % des in der Buchführung verzeichneten 
Wertes. Im Eschweger Tageblatt vom 
1.9.1938 wird diese „Geschäftsübernahme" 
durch eine Anzeige mitgeteilt: Die Firma 
„Wachswarenfabrik Cäcilienhof GmbH" sei 
an diesem Tage „käuflich" in den Besitz von 
Fritz Tribian übergegangen. 

Im Text der Anzeige heißt es u. a.: 
,, Ich liefere die bislang geführten Erzeug­
nisse wie Schuhcreme / Bohnerwachs/ 
Lederfett / Kern- und Feinseifen / Wasch­
pulver /  Scheuerpulver usw. in hochwerti­
gen Qualitäten bei größter Preiswürdig­
keit. 
Es wird mein Bestreben sein, meine Kund­
schaft in jeder Weise zufriedenzustellen. 
Heil Hitler! 
Fritz Tribian, Chemische Fabrik" 



34 Eschweger Geschichtsblätter 23/20 1 2 

In einer Verfügung des Finanzamtes Esch­
wege vom 24.6.1939 wurde in den Steuer­
akten von Ju l ius Kahn vermerkt: ßei der 
Veranlagung 1938 war das Einkommen so 
ger ing, dass eine (Steuer- )Vorauszahlung für 
1939 nicht mehr stattf i ndet. Ich setze daher 
Vorauszahlungen für 1939 auf 0,- RM fest. 
infolge der Geschäftsaufgabe ist das Einkom­
men so gering, dass eine Veranlagung für 
1939 nicht stattfindet."9 

Die Spruchkammerakte von Fritz Tr ibian 7 0  

ist außerordentlich bemerkenswert und inter­
essant, so dass dieser Vorgang einer eigenen 
Nachforschung bedarf. Er hat laut Finanzamt 
Eschwege nach der Geschäftsübernahme des 
Cäcilienhofs sein steuerpfl ichtiges Jahresein­
kommen von 836,- RM im Jahr 1939 auf 
145.525,- RM im Jahr 1943 gesteigert. Sein 
Vermögen stieg nach der Übernahme von 
11.700,- RM im Jahr 1940 auf 89.516,- RM 
im Jahr 1944. Weil er angeblich ein be­
sonders humanes Verhältnis zu Juden hatte 
und bis 1942 etwa 30 jüdische (Zwangs- )Ar­
beiter beschäftigte, u. a. auch Moritz Neu­
hahn (den Bruder von Selma Kahn und Vor­
sitzenden der jüdischen Gemeinde) , der 
nach der schriftlichen Darstellung von Tri­
bian 1942 „mit den übrigen Eschwegern jü­
discher Konfession nach Theresienstadt aus­
gebürgert wurde", beschrieb er sich quasi als 
Widerstandstäter. Die Nachfolgefirma von 
Fritz Tribian existiert heute noch. 

Am 30.10.1939 stellte Julius Kahn folgen­
den Antrag an den Oberfinanzpräsidenten i n  
Kassel „Betrifft Judenvermögensabgabe" 
von Julius Israel Kahn - Kennort Eschwege -
Kennnummer A 00 7 43- 11 . . .  erlaube ich mir 
die höfliche Bitte . . .  1 mich von der Zahlung 
der 5. Rate der Judenvermögensabgabe in 
Höhe von RM 550,- entbinden zu wollen, 
da mein Vermögen nur noch RM 4.200,- be­
trägt, wovon RM 2. 8001 - im Rückkaufswert 
einer Lebensversicherung bei der A llianz . . .  
A C  bestehen ". Dies wurde auch von der 
„Reichsfluchtsteuerstel  le" des Finanzamts 
Frankfurt-West „zwecks Sicherung einer et­
waigen Reichsfluchtsteuer" dem Finanzamt 

Eschwege zur Kenntnis gegeben. Vier Raten 
a 550,- RM wurden also noch vorher ge­
zahlt. 

Am Schluss seines mit „Ergebenst" unter-
zeichneten Antrags heißt es: 

11 Da meine Auswanderung nach den Ver­
einigten Staaten infolge meiner hohen 
Wartenummer vor Ablauf von 1 bis 1 ½ 
Jahren nicht möglich sein dürfte, so wird 
mir das verbliebene kleine Vermögen 
kaum ausreichen, um meinen Lebens­
unterhalt bis dahin und die Kosten der 
A uswanderung zu bestreiten. Ich bemerke 
noch, dass ich Frontkämpfer und im Be­
sitz des Frontkämpferabzeichens bin. 11 

Vor Ablauf seiner Wartezeit wurden ab 
1941 alle weiteren Emigrationen verboten; 
damit war das Schicksal des Ehepaars Kahn 
quasi entschieden. 

Diese Dokumente aus den Staatsarchiven 
in Wiesbaden und Marburg müssen im Zu­
sammenhang gesehen werden mit den zu­
nehmenden Repressionen gegen die jüdi­
schen Bürger in Eschwege.1 1  

Die trockenen, sachlichen Finanzamts­
akten verschweigen,  wie Julius Kahn und 
seine Familie schon im Vorfeld des späteren 
Holocaust von den Behörden wie auch inter­
essierten „arischen" Bürgern und Firmen 
wirtschaftlich und beruflich und damit auch 
persönlich zugrunde gerichtet wurden. Die 
Firmen- Nachfolger konnten vom „arisierten" 
jüdischen Vermögen profitieren. 

Die Judenvermögensabgabe galt als 
,,Wegbereiter zu der völligen und endgülti­
gen Entjudung der deutschen Wirtschaft". 1 2 

Auch in der Ausstellung und dem Film des 
Hessischen Fernsehens „Der legalisierte 
Raub. Wie in Hessen die Juden ausgeplün­
dert wurden" wird anhand zahlreicher Film­
sequenzen und Dokumente gezeigt, wie jü­
disches Vermögen bis hin zum Hausrat in 
arische Hände überging. So muss man an­
nehmen, dass auch in Eschwege ab 1940 
zahlreiches Mobiliar, Geschirr und andere 
Hausha ltsgegenstände - auch aus dem Haus­
halt der Fami lie Julius und Selma Kahn -
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sehr günstig in arische Eschweger Hausha lte 
kam. 

In der Entschädigungsakte 1 3  wurden von 
ihrem Sohn Heinz z. B. zur Wohnungsein­
richtung folgende Angaben gemacht: Glas­
schrank mit vielen porzellanen Geschirren 
und Figuren, Klavier, großes Buffet mit Ge­
schirr für 24 und Silber für 24, großer Aus­
z iehtisch, Stühle, Schreibtisch und Chaise­
longue, Sessel, schwerer Teppich, Kleider­
schränke, Kommoden, u. a. m. Wo sind diese 
Gegenstände in Eschwege geblieben?  

Der Historiker Götz Aly hat über die deut­
schen Profiteure dieser Enteignungen sehr 
ausführlich geforscht.1 4  Das folgende Zitat 
dürfte zweifellos aJUch für Eschwege zutref­
fen: 

11 Wer von den Vorteilen für die Millionen 
einfacher Deutscher nicht reden wi"1 der 
sollte vom Nationalsozialismus und vom 
Holocaust schweigen. 11 

Julius Kahn durfte sich an keiner Stelle 
auch nur andeutungsweise über die vielen 
Repressionen und Verluste beklagen, denn 
sonst wäre der Druck auf ihn und seine Fa­
milie vermutlich nur größer geworden und 
eine 11Schutzhaft" z.B. in das KZ Buchen­
wald (in das damals schon etliche Eschweger 
Juden eingeliefert wurden) verhängt worden. 
Hinzu kam, dass Julius Kahn fast ein Drit­
tel seines verbliebenen Vermögens, fast 
2.000,- RM, bereits für eine ßeichsflucht­
steuer" gezahlt hatte, um die Auswanderung 
seines Sohnes Heinz im Juni 1938 zu ermög­
lichen. 

Wie sehr ihn und seine Frau diese Ereig­
nisse, nicht zuletzt auch der Tod ihrer Toch­
ter Margot, physisch und psychisch zerstör­
ten, wird in einem Gesundheitsattest des 
Sanitätsrats Dr. Gebhard aus Eschwege be­
scheinigt, das sich merkwürdigerweise eben­
falls in den Steuerakten befand. 

Mit diesem Attest hatte der angesehene 
Sanitätsrat Dr. Gebhard, der nach dem Krieg 
Eschweger Ehrenbürger wurde, möglicher­
weise eine Anordnung zum Einsatz von Ju­
lius Kahn bei Zwangsarbeitsmaßnahmen in 

Eschwege abwenden können. Wie solche 
schreck lichen Zwangsmaßnahmen aussa­
hen, schilderte Sonia Lipton in einem Ge­
spräch, das von A. M. Zimmer wiedergege­
ben wurde.1 5 Möglicherweise wurde wegen 
des Attests auch die Deportation des Ehe­
paars Kahn hinausgeschoben, ohne dass sie 
jedoch verhindert werden konnte. Senatsrat 
Dr. Gebhard war bei Eschweger Bürgern be­
I iebt; er wurde auch „der gute Onkel Dok­
tor" genannt - so von Lisa Schmitz in ihren 
Erinnerungen an die letzten Kriegstage in 
Eschwege. 1 6  Ähnliches berichtete m i r  auch 
Dr. Hans-Heinrich Koch aus Eschwege in  
einem Gespräch im August 2011. 

3 . Se lma K lara Kahn, geb. Neuhahn, geb. am 
5.10.1885 in Grebenstein ,  Kreis Hofgeismar, 
wurde am 6.9.1942 nach Theresienstadt de­
portiert und dann weiter nach Auschwitz, 
wo sie ermordet wurde. Der genaue Todes­
zeitpunkt steht nicht fest. 

Sanit.itsmt Dr. Gebhllrd 
�onto: 

F„nklurt o. /'iltfrr h'r. 6J10 

Attest von Dr. Cebhard, 6. 7 1 . 7 939 
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Über F rau Kahn finden s ich i n  den Akten 
le ider nu r  wen ige Angaben; d ie  meisten I n­
formationen habe ich aus den Entschädi­
gungsakten fü r J u l ius, Selma und Heinz Kahn 
im  Hess ischen Hauptstaatsarch iv  i n  Wies­
baden entnommen _ 1 7  

S i e  wu rde i n  Grebenste in  (Kre i s  Hofge is­
mar) geboren.  I h re Fam i l i e  Neuhahn zog am 
1 .9 . 1 9 1 0 nach Eschwege, dort war s ie seit­
dem pol izei l ich  gemeldet. Selma Klara Neu­
hahn he i ratete am 24.8. 1 9 1 0  J u l i u s  Kahn i n  
Eschwege, u n d  zwei Jahre nach i h rem Um­
zug kam dort ihr  Sohn He inz zur  Welt. 

I h r  Vater Josef Neuhahn (geb. 1 85 1 )  wi rd 
i n  der 11 L i ste der jüd i schen Personen i n  Esch­
wege" als Witwer/Rentner vermerkt; er ist 
am 24.4. 1 93 7  verstorben; d ie  Todesursache 
i st n icht bekannt. Als sei ne Tochter i st in der 
L i ste auch d i e  jü ngere Schwester von Se lma 
Klara Kahn,  F r ieda Neuhahn (geb. 1 890), 
vermerkt, ebenso wie ihr B ruder, Moritz 
Neuhahn (geb. 1 882) .  E r  war m it Emmy, geb. 
Ste in ,  verhei ratet. Moritz Neuhahn war b i s  
zu sei ner Deportation der  bekannte Vorsit­
zende der jüd i schen Ku ltusgemei nde i n  
Eschwege. I hm wu rde von der  SS  d ie  furcht­
bare Aufgabe aufgezwungen, d ie  jewe i l igen 
Personen für den Abtransport in den Depor­
tat ionszügen m it auszusuchen u nd fü r e i nen 
re ibungs losen und zügigen Verlauf zu sor­
gen. 

Moritz Neuhahn,  wie auch seine  Frau 
Emmy, wurde dann ebenfa l l s  mit dem letzten 
Transport am 6 .9 . 1 942 nach Theresienstadt 
deportiert und später i n  Auschwitz ermordet. 

Über d ie Aufenthaltsorte der Familie Ju­
lius Kahn i n  Eschwege g ibt e ine Karte i karte 
des E inwoh nermeldeamtes Eschwege Aus­
kunft, wobe i angenommen werden muss, 
dass d iese Umzüge nach 1 93 8  n icht mehr 
freiwi l l ig erfolgt s i nd und zum Sch luss vom 
Bürgermeister angeordnet wurden : 
Seit 1 . 1 0. 1 9 1 6 N iederhoner Str. 54 
ab 1 .  7 . 1 935 vorübergehend Bismarckstr. 3 
ab 22.  9 . 1 936 Niederhoner Str. 3 

(11Cäci I ienhof") 

ab 1 . 1 1 . 1 938 Friedrich Wi lhelm Str. 24. 
Dort wohnte die Fami l ie des 
Bruders und Schwagers Mo­
ritz Neuhahn und se iner Frau 
Emmy. Außerdem wohnten 
dort - vermutl ich sehr beengt 
- noch eine Vielzahl weiterer 
jüdischer Fam i l ien. 
Bevor die Kahns mit den letz­
ten i n  Eschwege noch verbl ie­
benen Juden aus Eschwege 
deportiert wurden, wurden s ie 
eingewiesen 

ab 2 . 1 . 1 942 in das Haus i n  der Wal lgasse 
1 8  (ei n sog. 11Juden haus"); der 
vorherige Eigentümer, Ferdi­
nand Hei lbru n n, war zuvor 
schon am 8. 1 2 . 1 941  depor­
tiert worden. 

Am 6.9. 1 942 wurden Ju l ius und Selma 
Klara Kahn zunächst nach 
Theresienstadt und später 
weiter nach Auschwitz depor­
tiert, wo sie ermordet wurden. 
Ihr Todesdatum ist n icht be­
kannt. 

4. Die Deportation lief folgendermaßen ab: 
Die Abfah rt des Transportzuges am Bahn hof 
Eschwege war um 5 .23  U h r. A l le  Personen 
durften nur wen ige persön l iche Gegenstände 
m i tnehmen, d ie s ie  selbst tragen konnten.  
Der Zug fuh r  mit ei nem 11 Begleitkommando" 
zunächst bis Kassel .  Dort wurden a l le Perso­
nen an d ie  Staatspol izei 11 abge l iefert". 1 8  

I n  Kassel wurde der Transport nach There­
s ienstadt zusammengestel lt, i nsgesamt 844 
Personen aus Nordhessen und Thü r ingen . 
Das Sammel lager i n  Kasse l war i n  der Tu rn­
ha l le  der B ü rgerschu le  an der Sch i l lerstraße. 

M it der Zugnu mmer Da 5 1 1  fu hr  der Zug 
dann am 7. September weiter über Bebra, 
Weimar zunächst nach Chemnitz; dort 
waren noch b is  zu 90 J uden aufzunehmen. 
I n  Theresienstadt i st der Zug am 8.  Septem­
ber e ingetroffen; er wu rde dort a l s  Transport 
Nr. 11XV/l II verze ichnet. 
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Was d ie  J uden i m  KZ Theresienstadt er­
wartete, sch i lderte sehr deta i l l iert und er­
schütternd Margot Kleinberger (201 1 )  in dem 
erst jüngst ersch ienenen Buch:  11Transport­
nummer Vl l l/1 387 hat überlebt". Als K ind 
wu rde auch Ruth K llüger (d ie erste Frau von 
Werner T. Angress, s . u . ) ,  nach Theresienstadt 
deportiert. S i e  überlebte und sch i lderte The­
resienstadt als Vorstufe zur Höl le, we i l  d ie  
meisten Juden ansch l ießend weiter nach 
Auschwitz deportiert u nd dort ermordet wur­
den . 1 9 Tief bee indruckend s ind auch 11 Die 
Gesch ichten von 732 j ungen Holocaust­
Überlebenden", d i e  von Mart in  G i l bert i n  
dem Buch  11S ie waren d ie  Boys" gesch i ldert 
wurden .20 

Die Rea l ität i n  d i esem KZ war grauenhaft 
und fast unbesch reib l i ch .  Es feh lte an a l lem. 
I m  September 1 942 war die Höchstzahl  der 
dorth i n  deport ierten Juden mit über 5 3 .000 
erre icht; die normale E i nwohnerzah l  vor 
dem Krieg betrug dort 7 .000 Personen . Jetzt 
waren d ie  Räume vol l  gepfercht, d ie  hygieni­
schen Zustände katastrophal ,  d ie Menschen 
unterernährt, die mediz i n i sche Versorgung 
völ l i g  ungenügend und die Sterberate pro 
Tag sehr hoch - al le in  im September 1 942 
starben 3 .94 1 Menschen . 

Die meisten e inge l ieferten J uden wurden 
gleich weiter deport iert nach Trebl i n ka u nd 
ab Oktober 1 942 nach Auschwitz. A l le  
wussten, was s ie  dort erwartete. 

I n  das KZ Theresienstadt wurden zwi­
schen November 1 94 1  und dem 20.  Apri l 
1 945 ca. 1 4 1 .000 Juden deport iert, davon 
starben 36 .000 dort und 88 .000 wu rden wei­
ter in Vernichtu ngs lager wie Auschwitz de­
portiert und dort ermordet. Etwa 1 7 .000 
haben überlebt und s ind am 5. Mai 1 945 be­
freit worden. Von den d rei Lagerkomman­
danten wurden zwei nach dem Krieg verur­
tei lt u nd h i ngerichtet, e i ner (Anton Burger) 
konnte s ich unter fa l schem Namen e i ne 
neue Exi stenz i n  Westdeutschl and aufbauen 
und starb unbehel l igt 1 99 1  in Essen. 21  

5. Kahn, Margot, wurde am 2 7 . 1 . 1 9 2 1  in der 
N i ederhoner Str. 54 geboren und starb am 
25 . 1 . 1 939 i n  der Fr iedr ich-Wi l he lm­
Straße 24. 

S ie ist auch i n  Eschwege zur  Schu l e  ge­
gangen.  I m  11Grundbuch der Städtischen Hö­
heren Mädchenschu le in Eschwege" steht s ie 
i n  der L iste der Schü ler in nen des staat l i chen 
Lyzeu ms mit der 11Abgangsk lasse11 U I I I  
(Untertertia, d .  h .  8 .  K lasse) v. 3 1 . 8 . 1 935 .  
Danach mussten a l l e  jüd i schen Schüler i nnen 
das Eschweger Lyzeum verlassen; es wurde 
dann a ls  11j udenre in11 vermeldet. Wahr­
sche in l ich w i rd Margot Kah n ähn l i ch w ie  an­
dere jüd i sche Schü ler und Schüler i nnen 
auch von M itschü ler innen gequä l t  und von 
Leh rern getriezt, wie d ies u. a. von Karl 
Goldsmith über seine Schu lzeit in Eschwege 
berichtet wurde.22 S ie i st vermutl ich auf dem 
Foto auf S . 1 36  im Buch „Juden in Eschwege" 
abgebi ldet. 

Nach der E i nwohnermeldekartei i st a l s  
e inz iger auswärt iger Aufentha l tsort fü r s ie  
E i senach vermerkt worden, wo s ie  am 
4. 1 0. 1 938 - vermutl ich schon schwer kran k 
- i n  der Löbartstr. 2 woh nte. Wen s ie  dort 
besuchte bzw. bei wem s ie  dort wohnte und 
ob s ie  s ich in E i senach med iz i n i sch behan­
deln l ieß, i st le ider n icht mehr zu erm itte ln ,  
denn nach Auskunft des Stadtarch ivs i n  E i se­
nach s i nd a l le d iese Akten am Ende des Krie­
ges du rch Bomben vern ichtet worden .  Etwa 
1 ½ Monate später keh rte s ie  wieder zu 
i h ren E l tern nach Eschwege zu rück, wo s ie 
dann nur zwei Monate später, am 2 5 . 1 . 1 939, 
a l so zwei Tage vor i h rem 1 8 . Gebu rtstag, 
starb. I h r  Grab auf dem jüd ischen Fr iedhof 
wu rde noch n icht gefunden. 

Im Sterbebuch der Stadt Eschwege befi n­
det s ich fü r das Jahr  1 939  unter der N r. 34 
am 26 .  Januar d ie  entsprechende Ei ntragung 
bzw. Beurkundung durch den Standesbeam­
ten Wenderoth . Danach wurde ohne Vorlage 
e ines ärzt l i chen Totenscheines der Tod von 
Margot „Sara" Kahn von Hermann )srae l "  
Kahn, dem Onkel von Margot, angezeigt. 
I h re E ltern waren dazu offenbar gesu ndheit-
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lieh nicht in der Lage. 11 Rachendiphtherie, 
Herzmuskelschwäche" wurde als Todesursa­
che eingetragen. Eine solche Infektionser­
krankung ist heute bei uns äußerst selten und 
wäre möglichweise auch damals bei einer 
frühzeitigen Diagnose und ausreichenden 
medizinischen Behandlung und medikamen­
tösen Versorgung mit Antibiotika heilbar ge­
wesen. Einen jüdischen Arzt gab es in Esch­
wege damals schon nicht mehr. 

Insofern ist Margot Kahn ein Opfer der ju­
denfeindlichen Lebensverhältnisse in Esch­
wege. Man kann sie damit auch als Opfer 
der NS-Herrschaft betrachten. 

Das Sterben dieser jungen Frau muss elen­
dig und grauenvoll gewesen sein und es 
hatte offenbar auch grauenvolle Auswirkun­
gen auf die Eltern. Nachdem ihr Sohn Heinz 
bereits ein halbes Jahr vorher in die USA 
emigriert war und sie damit nun ohne ihre 
Kinder waren, wurde ihre Lage immer ver­
zweifelter. 

6 . Kahn, Heinz, der Sohn, wurde am 12.8. 
1912 in Eschwege geboren, er konnte am 
17.6.1938 noch in die USA auswandern. Er 
starb im November 1980 in Nassau, New 
York State. 

Auf der Einwohnermeldekartei in Esch­
wege wurden folgende Aufenthaltsorte für 
ihn vermerkt: 

20.3.1935 nach Hervest Dorsten 
(Ferienhaus , Berta') 
17.10.1935 nach Alt Schermbeck 
11.5.1936 nach Gut Groß-Breesen, 
Krs. Trebnitz bei Breslau 
Am 10.1.1938 (also nach 20 Monaten 
Ausbildung) kam er nach Eschwege zu­
rück. Am 17.6.1 938 wurde er abgemeldet 
zur Auswanderung in die USA. 

Weitere Informationen lassen sich aus 
den „Entschädigungsakten" erschließen, die 
sich im Hessischen Hauptstaatsarchiv in 
Wiesbaden befinden: 23 

Heinz Kahn hatte am 17.12.1956 (nun 
unter seinem neuen Namen Henry Comes in 
New York lebend) einen Antrag gestellt auf 
Grund des 11 Bundesgesetzes zur Entschädi­
gung für Opfer der nationalsozialistischen 
Verfolgung - Bundesentschädigungsgesetz 
(BEG) vom 29. Juni 1956".24 

Die Entschädigungsansprüche wurden 
über eine Rechtsanwaltskanz lei in Kassel 
beim Regierungspräsidenten in Kassel ange­
meldet für 11Schäden durch Freiheitsentzug, 
Schäden am Eigentum und Schäden durch 
Zahlung von Sonderabgaben, Geldstrafen, 
Bußen und Kosten". 

Nach einem demütigenden und pein­
lichen sowie auch sehr langwierigen Verfah­
ren, das über 1 0 Jahre dauerte, wurden dem 
Sohn Heinz als „Erben" nach den Bestim­
mungen des BEG u.a. für die 43 Monate KZ­
Haft für seine Eltern 11als Erben" je Monat 
150,- DM als 11 Entschädigung" ausgezahlt. 

Seinen Lebenslauf musste Henry Cornes 
11eidesstattlich" in dem Entschädigungsver­
fahren versichern: 

11 /ch bin am 12.8. 1 9 1 2 in Eschwege gebo­
ren und besuchte zunächst die dortige 
Volksschule, alsdann die Friedrich-W il­
helm-Schule und habe im Jahre 1 932 dort 
das Abitur gemacht. Ich war anschließend 
bei 11 Kaiser & Co", Eschwege, in der Lehre 
und als Angestellter tätig. Als ich gezwun­
gen war, diese Stelle aufzugeben, ging ich 
in das väterliche Geschäft, die ,Fa. 
Wachswarenfabrik Cäcilienhof GmbH 
und Julius Kahn' in Eschwege. 
Im Jahre 1 938 wanderte ich nach USA aus 
und war hier bis 1 942 auf einer Farm 
tätig. Alsdann wurde ich hier zum Heeres­
dienst bis 1 945 eingezogen und anschlie­
ßend war ich im Kriegsministerium be­
schäftigt. Zur Zeit bin ich als Accountant 
tätig. 
Elmhurst-New York, 1 1 .1 1 .1 957 ... 
Unterschrift: Henry Comes" 

Es existieren noch zwei Fotos von Heinz 
Kahn, die ihn zusammen mit seinen Klassen-
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Heinz Kahn ganz rechts mit Bierhumpen in der 
linken Hand. 

Vierter von links ist Heinz Kahn mit Brille und 
einem Kahn'schen Spazierstock in der rechten 
Hand. 

kameraden von der Friedrich-Wilhelm­
Schule im Sommer 1 931 und nach bestande­
nem Abitur im Februar 1932 zeigen. 

In seinen Akten befindet sich auch die 
Kopie seines Abiturzeugnisses vom 24.2. 
1932. Für seine Leistungen erhielt er u. a. in 
Religionslehre ein „gut", ebenso wie in Eng­
lisch, Latein und Physik, während er in 
Kunsterziehung und Leibeserziehung ein 
11nicht genügend" bekam. Zum staatlichen 
Prüfungsausschuss gehörte auch Dr. Baß-

freund, der Kreisrabbiner von Eschwege, der 
damals offenbar noch an der Friedrich-Wil­
helm-Schule jüdische Religionslehre unter­
richtete.25 

Wiederum aus den Wiesbadener Akten er­
gibt sich, dass Heinz Kahn im Juli 1938 mit 
der „SS Königsstein - Bernstein Linie" von 
Antwerpen nach New York ausgereist ist. Die 
Kosten dürften sich nach den Unterlagen auf 
400,- RM belaufen haben. 

Die Recherchen in den USA gestalteten 
sich sehr schwierig. Bekannt lich gibt es in 
den USA kein Einwohnerverzeichnis bzw. 
keine Meldebehörden. 

Daher habe ich mich zunächst an das Leo 
Baeck Institute in New York gewandt. 

Von der Direktorin, Frau Karen Franklin, 
(Family Research Program), habe ich die fol­
gende Auskunft über die dort geführte Datei 
von Henry Cornes bekommen. 

Name: 
Birth Year: 

Henry Comes 
1912 

Race: White, not yet a citizen 
(noch kein US-Bürger) 

Nativity State or Country: 
Germany 

Enlistment Date: 10 Nov 1942 
(Einberufungsdatum) 

Enlistment State: Virginia (Einberufungsstaat) 
Enlistment City: Richmond 

Branch Code: 

(Einberufungsstadt, 
nahe Hyde Farmlands) 
Branch lmmaterial 
(unwesentliche Einheit) 

Militärischer Zweig bzw. Einheit: 

Grade Code: 
(Dienstgrad): 

Warrant Officer, USA 
(Dienstgrad zwischen 
Offizier und Unteroffizier) 
Private (unterster Dienstgrad, 
etwa Gefreiter, wohl gemeint 
der Dienstgrad von H. K. bei 
Einberufung) 
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Term of Enlistment: 

Component: 
(Gruppe?): 

Enlistment for the duration of 
the War or other emergency, 
plus six month, subject to the 
discretion of the President 
or otherwise according to law 
(Einberufung für die Dauer 
des Krieges oder einer 
anderen Ausnahmesituation, 
plus sechs Monate, gemäß 
einer Anordnung des 
Präsidenten oder sonstiger 
entsprechender Gesetze) 
Selectees (Enlisted Men) 
(ausgewählte Gruppe - von 
einberufenen Männern - z. B. 
weil jüdischer Immigrant?) 

Source: (Quelle): Civil Life (kommt aus dem 
Zivil/eben) 

Education: (Bildung): 
2 years of col lege (2 Jahre 
amerikanisches College, d. h. 
sein deutsches Abitur wurde 
nicht berücksichtigt) 

Civil Occupation: Casting Machine Operator 
(Zivilberuf) (Gussform-Maschinen-

Arbeiter) 
Marita! Status: Single, without dependents 
(Familienstand): (ledig, ohne 

Familienangehörige 
Height: 66 (1 67, 6  cm) 
Weight: 142 (64 kg?) 

Bei der Übersetzung haben sowohl ein 
US-Armeeangehöriger wie auch ein eng­
lischer Armeeangehöriger geholfen; es blei­
ben kleine Unklarheiten bei Berufsbezeich­
nungen. 

Es gibt außerdem ein privates Einwohner ­
Such- Institut, das „US Search Institute", das 
gegen Gebühren für US- Bürger über ameri­
kanische Bürger Auskünfte erteilt. Durch Ver­
mittlung einer amerikanischen Staatsbürgerin 
habe ich 2008 folgende Auskunft von „US 
Search" über Henry Comes bekommen: 

Adresse: 575 Lexington Ave, New York, 
NY 1 0043, 
später: Creat Neck, New York State, 
1 1 02 1, Nassau County 
Todesdatum: November 1 980 
in Nassau, NY 
Keine Eintragung im Heirats- und 
Scheidungsregister, keine Verwandte. 

Heinz Kahn / Henry Comes starb also im 
Alter von 68 Jahren in dem kleinen Ort 
11 Great Neck" im Staate New York, etwa 
50 km nord-östlich von New York City am 
Lang Island Sound. 

Weitere amtliche oder halbamtliche Infor­
mationen habe ich über Henry Comes bisher 
nicht herausgefunden, weil er nicht verheira­
tet war und offenbar auch in den USA keine 
Angehörigen hatte. Weitere Recherchen über 
Internet bei der Gemeinde in Great Neck 
haben auch keine weiterführenden Aus­
künfte mehr ergeben. 

Im Verlauf meiner Recherchen über Heinz 
Kahn / Henry Comes waren besonders drei 
Personen sehr wichtig und hilfreich, die 
Heinz Kahn persönlich kannten. Diese Per­
sönlichkeiten, überlebende des Holocausts, 
und die Schilderungen ihres Lebensweges 
haben mich stark beeindruckt: 

7 . Ernst Cramer, Martin Doernberg 
und Werner T. Angress 

Diese drei waren von 1936 bis 1938 
ebenfalls Teilnehmer der Ausbildungs-Lehr­
gänge in Lehrgut Groß- Breesen in Schlesien 
und mit Heinz Kahn zusammen; sie kannten 
ihn gut. Er wurde von allen 11 HAKA" genannt 
und wurde zum Sprecher des ersten Ausbil­
dungsjahrgangs gewählt; die Jungen dieses 
Jahrgangs nannte man daher die 11 HaKa­
nesen". 

Ich habe über Internet-Recherchen eine 
Vielzahl von Informationen über Aufenthalts­
orte, über Groß-Breesen in Schlesien und 
die Hyde Farmlands in Virginia, USA, finden 
können, die hier nicht alle wiedergegeben 
werden können. 
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7.1 Ernst Cramer (geb. 1913) wurde nach 
seiner landwirtschaftlichen Ausbildung in 
Groß- Breesen nach der Reichspogromnacht 
am 9.11.1938 verhaftet und ins KZ Buchen­
wald deportiert. Nach einigen Wochen grau­
envoller Erfahrungen wurde er auf Grund 
seines Emigrationsantrages wieder entlassen 
und konnte 1939 noch in die USA emigrie­
ren, während sein Bruder und seine Eltern 
von den Nazis ermordet wurden. Im An­
schluss arbeitete er in den Hyde Farmlands 
(Virginia, USA), wohin auch HAKA gekom­
men war. Hyde Farmlands war ein größeres 
landwirtschaftliches Anwesen, das Ende der 
1930-er Jahre von einem Kaufhausbesitzer 
aus Richmond (USA) erworben wurde, um 
dort eine neue Heimstatt für aus Deutschland 
geflohene junge Juden zu schaffen. 

Der Überfal I Japans auf Pearl Harbour hat 
dann dieser Gemeinschaftsfarm 11 Hyde Farm­
lands" ein Ende bereitet, da fast alle männ­
lichen jüdischen Einwanderer, die auf dem 
Gut arbeiteten, in die amerikanische Armee 
eintraten bzw. einberufen wurden, so auch 
im Jahre 1942 Ernst Cramer, Werner T. An­
gress und Heinz Kahn. Bei der Einberufung 
zur amerikanischen Armee bekamen alle Emi­
granten die Möglichkeit, ihren Namen zu 
amerikanisieren; Heinz Kahn wählte darauf­
hin den Namen Henry Comes. Er hatte am 
Ende des Krieges den Dienstgrad des 11War­
rant Officer", das ist ein amerikanischer 
Dienstgrad zwischen Offizier und Unteroffi­
zier. Nach Martin Doernberg kam HAKA auch 
als Soldat nach Deutschland. Ob er noch ein­
mal nach Eschwege kam, ist nicht bekannt. 

Ab 1941 studierte Ernst Cramer Agrono­
mie und wurde dann Soldat der US Army im 
Zweiten Weltkrieg. Als solcher kehrte er 
1945 als US- Hauptmann in seine Vaterstadt 
Augsburg zurück. Bis 1948 blieb er in der 
US-Militärveraltung in Bayern und wurde 
dann stel ! vertretender Chefredakteur der 
11 Neuen Zeitung" in München. 1954 kehrte 
er wieder in die USA zurück und wurde Kor­
respondent der Nachrichtenagentur United 
Press International (UPI). 

1958 holte ihn Axel Springer in seinen 
Verlag nach Berlin, wo er zunächst stellver­
tretender Chefredakteur der WELT und dann 
einer der geschäftsführenden Redakteure 
dieser 11 Springer- Zeitung" wurde. Sein weite­
rer Aufstieg führte ihn über die Leitung des 
Verlegerbüros von Axel Springer in die Ge­
schäftsführung der Axel Springer Holding. 
Nach dem Tode von Axel Springer 1985 
wurde er Alleinherausgeber der 11Welt am 
Sonntag" und später Vorstandsvorsitzender 
der Axel Springer Stiftung. Ernst Cramer galt 
nach Axel Springer als die prägendste Person 
des Verlagskonzerns. Er starb am 19. Januar 
2010 im Alter von 96 Jahren in Berlin an den 
Folgen eines Herzinfarkts. Bis zuletzt arbei­
tete er noch jeden Tag in seinem Büro im 
Axel- Springer- Hochhaus in Berlin. 

7 .2 Pfarrer i . R. Martin Doernberg (geb. am 
4.3.1920), heute wohnhaft in Bad Nenndorf, 
hat ebenfalls ein äußerst bewegtes Leben ge­
führt. Er stammte aus Eschwege und kannte 
schon von dort her Heinz Kahn gut. Ich habe 
mit ihm lange telefoniert und ihn schließlich 
auch in seinem Haus in Bad Nenndorf be­
sucht und mich lange mit ihm und seiner 
Frau unterhalten. Er war ebenfalls zur Ausbil­
dung in Groß-Breesen. Nach seinen Schilde­
rungen war das ehemalige Rittergut Groß­
Breesen ein Ausbildungslehrgut für landwirt­
schaftliche Berufe für 11nicht-zionistische Ju­
den", die eine Auswanderung planten und 
dafür einen Beruf erlernen mussten. 

Sein Vater, Erwin Doernberg, hatte eine 
Drogerie in Eschwege, Am Stad 23; diese 
musste verkauft werden und zwar an Frau 
Wollenhaupt aus Wanfried. Eine Wiedergut­
machung für diesen Zwangsverkauf der Dro­
gerie oder weiterer Ansprüche nach dem 
Bundesentschädigungsgesetz hat es nach sei­
ner Auskunft nicht gegeben. 

Martin Doernberg wurde ebenso wie die 
anderen Gross-Breesener nach der Reichspo­
gromnacht verhaftet und in das KZ Buchen­
wald deportiert. Dort traf er auch seinen 
Vater wieder. Martin Doernberg hat mir u. a. 
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auch das „Spießruten laufen"  nach dem Aus­
laden aus den Waggons am Bahnhof in Wei­
mar auf dem Weg ins  nahe KZ Buchenwald 
gesch i ldert, d .h .  die Juden mussten zunächst 
durch e in Spal ier von Weimarer Bürgern l au­
fen, d ie  mit Peitschen u nd Stöcken auf s ie 
e insch l ugen. U n beschre ib l ich auch seine 
Sch i lderungen von dem grausamen KZ­
Lagerleben: 

1 3-1 5 .000 Menschen mussten in 4 Bara­
cken hausen; 1 0  Menschen sch l iefen auf 
ei ner Pritsche. Nach seinen Schi lderungen 
kon nte er  d iese nahezu unbeschre ib l ichen 
Qualen vor a l lem dadurch ü berleben, dass 
er s ich a l s  ju nger Mus iker vol l kommen in  
,,seine" Mus ik  von verschiedenen Komponis­
ten - u .  a .  Mahler, Bruckner, B rahms - h in­
ei ndenken konnte. Durch d iese intensive 
Konzentration i n  d ie i m  Gedächtn is  gespei­
cherten Konzerte konnte er d iese gel iebte 
Mus ik  vor sei nem „ inneren Ohr" hören . E r  
hat nach e igenen Angaben auf  d iese Weise 
die Leiden und Schmerzen wen iger i ntensiv 
empfu nden . 

Wei l  se in  Vater e ine Auszeich nung a ls  
Frontkämpfer des Ersten Weltkriegs besaß (er 
starb 1 94 1  in Eschwege) und Mart in Doern­
berg bereits ei nen Ausrei seantrag geste l l t  
hatte, wurde er nach wen igen Wochen wie­
der aus Buchenwald nach Eschwege entlas­
sen u nd konnte danach 1 939 nach Eng land 
auswandern. Seine Mutter, d ie  das j üd i sche 
Heim i n  Eschwege b is  zur  Auflösung leitete, 
hat s ich am Tag vor i h rer Deportation nach 
Theresienstadt am 6.9 . 1 942 in  Eschwege das 
Leben genommen. Dabei so l l  i h r  San itätsrat 
Dr. Gebhard pass ive Sterbeh i lfe ge le istet 
haben, wofür Mart in Doernberg ihm - wie er 
m i r  erzählte - später dankbar war, wei l  er i h r  
damit das  zu erwartende Leiden u nd Sterben 
im KZ ersparte. 

Mart in Doernberg arbeitete i n  England zu­
nächst in e i ner Gärtnerei in B u rgess H i l i .  
Nach der I nvasion der A l l i i erten i n  Frank­
reich bzw. Hol land wurde er „a ls  Deutscher" 
(wie auch andere deutsche Emigranten in  
England) zu nächst in  England i ntern iert und 

dann nach Sheerbrooke i n  Quebec (Kanada) 
evakuiert und dort in e inem Lager i ntern iert. 

Nach se i ner Rückkeh r nach England nach 
dem Krieg hat er s ich in  der angl i kan i schen 
K i rche taufen u nd konfi rmieren l assen. Er 
arbeitete in  seiner angl i kan i schen Gemeinde 
auch als Prädikant (Pred iger). 1 960 kam er 
nach Deutsch land zurück und wurde als 
Mus ik leh rer in  der Hermann-L ietz-Schu le  in 
B ieberste in  (bei Fu lda) e ingeste l lt. E r  konnte 
dort auch a ls  „ Präd i kant" pred igen .  1 968 er­
h ie lt  er e ine Ste l le  a l s  Mus ik- u nd Rel ig ions­
lehrer in Bars i nghausen bei Hannover u nd 
wu rde auch dort in der evange l i schen Ge­
meinde a l s  Präd ikant und Organ ist aktiv. 
Durch Verm ittlung und auf Empfeh lung des 
örtl ichen Pfarrers kon nte er e ine E ignungs­
prüfung bei der Hannoverischen Landesk i r­
che ablegen und wu rde damit protestanti­
scher Pfarrer und anschl ießend Pastor in der 
evangel i schen Gemeinde i n  Hohenbostel am 
Deister. 

Seiner Leidenschaft, der Mus ik, b l ieb er  
immer treu u nd schrieb auch se lbst e in ige 
Komposit ionen, die u . a. im N D R  ü bertragen 
wurden. Mart in Doernberg ist e in  sehr g läu­
biger Mensch und ist trotz seiner leidensvol­
len B iograph ie  nie b itter geworden.  E r  sucht 
stets das Gute im Menschen. 

7.3 Werner T. Angress wurde am 27 .6 . 1 920 
i n  Berl i n  geboren u nd starb dort am 
5 .7 .201 1 .  

Nachdem er 1 936  i n  Berl in  auf Druck der 
Naz i s  die Schu le  verl assen musste und seine 
E ltern i hm die Emigration ermög l ichen wol l ­
ten, bewarb er s ich zunächst i m  Ausb i l ­
du ngs lehrgut Groß-Breesen fü r e i ne l and­
wi rtschaftl iche Ausbi ldung, a l so fü r e i nen 
Beruf, der a ls  e ine Voraussetzung für d ie  E in ­
wanderung i n  d ie  USA galt. Nach  sei ner 
Auswanderung trafen s ich Heinz Kahn u nd 
Werner Angress i n  den USA wieder auf e iner 
Farm i n  Vi rg in ia, den Hyde Farmlands.  

He inz Kahn war auf der Farm vornehm­
l ich als Buchha lter und „Zah lmeister" tätig. 
Angress schi ldert ihn als ei nen seh r verant-
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wortl ichen u nd h i lfsbereiten Menschen, der 
jedoch in persön l ichen Fragen D i stanz h ie lt. 

Werner Angress hat nach dem Krieg 
Henry Comes noch e inmal  kurz i n  F lor ida 
getroffen, bevor er den Armeed ienst verl ieß, 
wäh rend Henry Comes noch e in ige Jahre in  
der  Verwaltung des  US-Kriegsm i n ister iums 
tätig war. 

Angress wurde später in den USA Profes­
sor für europä i sche Gesch ichte an den U n i­
versitäten i n  Berkley u nd New York. Er war 
mit der bekan nten L iteraturwissenschaft ler in 
Prof. Dr. Ruth K l üger verhei ratet (gemeinsam 
ein Sohn) .  

1 988 zog er wieder nach Berl i n .  Dort 
habe ich ihn  im März 201 0 i n  seiner Woh­
nung besucht und ausfüh rl ich m it ihm ge­
sprochen . Se ine Persön l i chkeit und seine Le­
bensgesch ichte haben e inen tiefen E indruck 
bei mir h i nterlassen .  E r  starb am 05.  J u l i  
201 1 i n  Berl i n .  I ch  b in  dankbar, ihm noch 
begegnet zu sein .  

Über Heinz Kahn / Henry Comes habe 
ich jedoch h ins icht l ich sei nes Schicksa ls  
nach 1 945 von den „Groß Breesenern" ke ine 
weiteren I nformationen mehr erha lten, wei l  
s ie nach dem Krieg von i hm n ichts mehr ge­
hört haben. Er hatte s ich an dem G roß-Bree­
sener Netzwerk bzw. den Rundbriefen u nd 
Treffen n icht mehr bete i l igt. Offenbar hat er 
auch am jüd i schen Leben i n  New York n icht 
mehr aktiv tei l genommen, sonst hätte das 
Leo Baeck I nstitut in  New York vermutl ich 
noch weitere I nformationen. 

8.1 Exkurs 
Groß Breesen (heute Brzezno) , bei Ober­

n igk im Kre is  Trebniz, i st e in  a ltes Sch loss 
mit e inem 567 ha großem Gut, etwa 30 km 
nörd l ich  von B reslau gelegen. Es gehörte 
ei nem reichen po ln i schen Juden namens 
Wi l l i  Rohr. 1 936 wurde es von der „ Reichs­
vertretung der Deutschen J uden" unter Lei­
tung von Leo Baeck in  Reaktion auf d ie s ich 

verschärfende Judenverfolgung der National­
soz ia l i sten gekauft, um dort e in Ausbi ldungs­
lehrgut fü r ju nge n icht-z ion istische Juden zu 
errichten .  S ie erh ie lten dort e ine Ausbi ldung, 
die u. a. e ine der Voraussetzungen fü r d ie  
Aufnahme i n  e in  E inwanderu ngsland war. 
Die Te i l nehmer des letzten Leh rgangs wur­
den nach der Reichspogromnacht am 
9 . 1 1 . 1 938  nach Buchenwald deportiert. Die 
meisten wurden dann als zukü nftige Emi­
granten nach e in igen Wochen wieder entlas­
sen. Die SS hat danach das Lehrgut geschlos­
sen und darin ab 1 940 ein Arbeits l ager für 
pol n i sche Zwangsarbeiter ei ngerichtet. 

Ü ber Groß-Breesen und se i n  „Netzwerk", 
d ie „Groß-Breesener", kann man seh r  um­
fangreiche I nformationen im Internet f inden, 
u .  a .  bei Wik iped ia, bei „UU Faithworks", 
über  „Grass B reesen Projekt Ex ih ibit" (eine 
Ausste l lung in versch iedenen Staaten der 
USA; dort kann man auch ein Video über  
Groß Breesen m it Luftbi ldaufnahmen u .a .  
heru nterladen), Berichte darüber u .  a .  auch 
i m  „The R iver Reporter" v. 1 4 .8 .2008, im 
,,The Chron ic le  of H igher Educat ion" v. 
3 . 1 .201 0 u nd i m  US Holocaust Memoria l  
Museum i n  Wash i ngton.  

D ie  Juden,  d ie i n  Groß-Breesen ausgeb i l ­
det wurden,  s ind auch nach dem Krieg in  
a l le r  Welt in  Kontakt gebl ieben . Dazu dien­
ten u .  a .  Rundbriefe, in denen die „Groß­
Breesener" rege lmäßig i h re Er lebnisse und 
Erfahru ngen aufsch rieben und austauschten .  
D iese Br iefe fasste dann Ernst Cramer zusam­
men, gab s ie heraus und verschickte sie an 
d ie  mehr a l s  1 30 noch lebenden Mitgl ieder 
d ieses Netzwerkes nach Argentin ien, Bras i ­
l ien, Chi le, Kol u mbien, Bol ivien, Austra l ien, 
I srael ,  USA, Kanada, G roßbritann ien, F rank­
reich, Costa Rica u. a. m .  

E rnst Cramer h ielt d ieses Netzwerk zusam­
men. Es fanden auch e in ige Treffen statt, u .  a. 
i m  Mai 1 986 i n  Shavej Zion i n  Israe l ,  über 
das ausfü hrl ich in e inem Rundbrief berichtet 
wurde und wovon auch Fotos existieren .  
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Mir wurden vier solcher etwa 70 Seiten 
umfassender Rundbriefe von Martin Doern­
berg überlassen. Weitere Rundbriefe, u. a. 
„Letter 11 ", der schon im Oktober 1941 aus 
Richmond, Virginia, versandt wurde, existie­
ren im Internet. Im Sonderarchiv Moskau 
existieren eine umfangreiche Literaturliste 
und weitere Materialien wie auch neuer­
dings weitere Dokumente im Jüdischen Mu­
seum in Berlin. 

Ebenfalls über das Integrationsprojekt für 
jüdische Immigranten, die „Hyde Farm­
lands" in Virginia, USA, findet man umfang­
reiche Informationen im Internet, u. a. in 
einem Artikel der Berliner Morgenpost vom 
23.11.2009 von Dirk Westphal über „Die fa­
belhaften Ritchie Boys". Der Artikel schildert 
die Erlebnisse von Werner T. Angress, wie er 
in Groß Breesen ausgebildet wurde und 
1939 in die USA emigrierte. Er kam dann 
auch auf die Hyde Farmlands, wo er seine 
Agrarausbildung fortsetzte. Angress sch i I ­
derte in dem Gespräch, dass er nach seiner 
Einberufung in Virginia zu einer Spezialein­
heit von deutschen Emigranten kam, die 
nach der Invasion deutsche Kriegsgefangene 
in Europa verhören sollte. Zu seiner Einheit 
gehörten auch Stefan Heym, Hans Habe, 
David Robert Seymour, Klaus Mann u. a., die 
sich die „Ritchie Boys" nannten. 

Über den Pädagogischen Leiter von Groß 
Breesen, Curt Bondy (1894-1972), gibt es 
ebenfalls eine Fülle von Literatur und Inter­
net-Informationen. Er war nach 1918 Mitbe­
gründer des sozialistischen Studentenbun­
des. Von 1923 bis 1925 war er pädagogi­
scher Assistent bei Professor Hermann Nohl 
in Göttingen und habilitierte sich 1925 in 
Hamburg im Bereich Sozialpsychologie und 
Sozialpädagogik. Er zählte sich zu den Re­
formpädagogen. Von 1936 bis 1939 leitete 
er auf Bitten von Leo Baeck das Ausbildungs­
lehrgut Groß-Breesen. 1938 wurde er eben­
falls für einige Monate verhaftet und ins KZ 
Buchenwald deportiert. Er konnte aber noch 
1940 über Spanien und Portugal in die USA 
emigrieren. Von 1940 bis 1950 war er Pro-

fessor an einem College in Richmond, Virgi­
nia. Nach seiner Rückkehr nach Deutsch­
land wurde er ab 1950 ordentlicher Profes­
sor an der Universität Hamburg. Von 1961 
bis 1968 war er Vorsitzender des Bundes der 
Psychologen, danach ihr Ehrenvorsitzender. 
Von vielen ,Groß- Breesenern' wurde er als 
charismatische Persönlichkeit, der sie viel zu 
verdanken haben, verehrt. 

8.2 Exkurs 
Zur Chronologie der „Entjudung" und 
zur Arisierung der deutschen Wirtschaft 

Mit der Reichspogromnacht (der soge­
nannten „Reichskristallnacht") vom 9. auf 
den 10. November 1938 war das NS-System 
zur konsequent betriebenen „Entjudung" 
übergegangen, an deren Ende die in der be­
rühmten Wannsee-Konferenz am 20. Januar 
1942 beschlossene „Endlösung", d. h. die 
planmäßige Vernichtung der jüdischen Mit­
bürger auch in den bis dahin besetzten Ge­
bieten durch Deportation in die KZs stand. 
Doch schon die Chronologie der antijüdi­
schen Gesetze und Verordnungen seit An­
fang 1 938 sprach eine deutliche Sprache im 
Hinblick auf die Bestrebungen des Systems, 
sich jüdischen Vermögens im großen Stil zu 
bemächtigen: 

26.4.1 938: Verordnung über die Anmel­
dung jeglichen Vermögens v. Juden über 
5.000 RM 

9.-1 0.1 1 . 1 938: ,, Reichskristallnacht": Zer­
störung von Synagogen und Geschäften 

1 2.1 1 . 1 938: Verordnung über die „Sühne­
leistung" der Juden deutscher Staatsangehörig­
keit, die sogenannte „Judenvermögensab­
gabe", in Höhe von insgesamt 1 Mrd. RM, von 
Hermann Göring verkündet. Jeder Jude, der 
über 5.000 RM Vermögen besaß (was den Be­
hörden ja nun bekannt war: s. o.), musste 
davon 20 % an die Reichskasse, zahlbar in 
vier Raten (also 4 x 5 %) jeweils zu Beginn des 
neuen Quartals, abführen. Umgesetzt wurde 
die Verordnung von den Finanzbehörden im 
Verein mit Inkasso-Firmen wie der Creditre­
form und den Sparkassen und Banken. 
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Ab Januar 1 939 wurde in Zehntausenden 
von Einzelfällen Sicherungsanordnung für 
Vermögenswerte jüdischer Mitbürger erlas­
sen, d. h. ihre Konten bei den Geldinstituten 
wurden gesperrt. 

Ebenfalls 1 2 . 1 1 . 11 938: Ausschaltung der 
Juden aus dem deutschen Wirtschaftsleben, 
d. h. generelles Arbeitsverbot für Juden. Die 
Judenvermögensabgabe - so das Kalkül -
musste also in Zukunft aus der Substanz auf­
gebracht und bezahlt werden. Die Juden 
selbst sollten also ihre Vermögenswerte geld­
flüssig machen, indem sie ihre Häuser ver­
kauften, ihre Wertgegenstände verpfändeten 
usw. Diese oft mühsamen Handlangerdienste 
zur Auffüllung der Reichskasse sollten sie, 
bevor sie letztlich der physischen Vernich­
tung zugeführt wurden, noch übernehmen. 
Somit arbeiteten die Juden, von denen viele 
schon nach der 2 ., spätestens der 3. Rate der 
Judenvermögensabgabe fi nanziel I am Ab­
grund standen, an ihrem finanziellen Ruin 
gezwungenermaßen aktiv mit. 

Ebenfalls 1 2 .1 1 :1 938: Ausschaltung der 
Juden aus dem Kulturleben (Verbot des Be­
suchs von Konzerten, Theatern, Kinos usw.) 

1 5 .1 1 . 1 938: Entfernung jüdischer Kinder 
aus den Schulen 

28.1 1 . 1 938: Einführung von Wohnbe­
schränkungen für Juden (,,Judenhäuser") 

3.1 2.1 938: Juden wird die Verfügung über 
ihre Wertpapiere entzogen 

5.1 2 . 1 938: Kürzung von Pensionen jüdi­
scher Beamter 

1 2 .1 2.1 939: Genereller Depotzwang für 
Wertpapiere in jüdischem Besitz 

1 .1 . 1 939: Einführung der Zwangsvorna­
men „Sara" und „ Israel" 

1 9.1 0.1 939: Erhöhung der Judenvermö­
gensabgabe von bislang 20 % auf nunmehr 
25 % des jeweiligen privaten Vermögens 
(der am 1.9.1939 begonnene Zweite Welt­
krieg kostete viel Geld; da waren zusätzliche 
Finanzmittel willkommen) 

20.1 0.1 940: Beginn der ersten großen 
planmäßigen Deportation von Juden (im 
Gau Baden in das KZ Gurs in Südfrankreich) 

In der Regel verloren Juden mehr als 90 % 
ihres Vermögens. Gesetzliche Grundlage zu 
ihrer Ausplünderung war neben der Juden­
vermögensabgabe die sogenannte Reichs­
fluchtsteuer, die schon 1931 eingeführt wor­
den war, um Kapitalabflüsse während der 
Deflationszeit zu verhindern. Dem NS- Re­
gime kam die Reichsfluchtsteuer als probates 
Instrument zur Judenausplünderung sehr ge­
legen. 

Da die mit der Veranlagung befassten Fi­
nanzbehörden in der Regel nicht darüber im 
Bilde waren (und sich dafür auch nicht inter­
essierten), was mit den deportierten Juden 
fortan geschah, waren die Betreffenden, da 
"verschubt", postal isch nicht mehr greifbar. 
Daraus wurde geschlossen, dass sie sich of­
fensichtlich ihrer Steuerpflicht entzogen hat­
ten, was als Straftatbestand der vorsätzlichen 
Steuerflucht bewertet wurde. Die Konten­
blätter der einzelnen Juden, auf denen ihre 
Steuerrückstände penibel verzeichnet waren, 
wurden (unabhängig davon, ob sie noch leb­
ten oder nicht) bis kurz vor Kriegsende 
weitergeführt.26 

9. Persönl iche Nachbemerkung 
Ich fühle mich heute, als Sohn des Wil­

helm Schweitzer, der mit der Gründung und 
Leitung der Molkerei Eschwege in der 
Niederhoner Straße 54 quasi auch am 
Schicksal dieser Familie Julius Kahn beteiligt 
war, auch persönlich sehr betroffen. Ich 
fühle mich besonders verantwortlich dafür, 
dass die jüdische Familie Kahn aus Esch­
wege nicht in Vergessenheit gerät. Mit diesen 
Informationen möchte ich dazu beitragen, 
dass ihr Leben und ihr Leidensweg über den 
Tod hinaus gewürdigt und für die Geschichte 
Eschweges dokumentiert werden und immer 
bewusst bleiben. 

Ohne die vielen „normalen" nicht-jüdi­
schen Menschen in Eschwege und an­
derswo, die bei der nationalsozialistischen 
Gewaltherrschaft passiv und aktiv mitwirkten 
und die Verfolgung der Juden billigten, un­
terstützten und zum Teil profitierten, wären 
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die unbeschreiblichen Verbrechen der Ju­
denverfolgung, des Holocaust und die vielen 
anderen Gräueltaten der Nazis nicht mög­
lich gewesen. Die immer währende Erinne­
rung daran soll dazu beitragen, dass solche 
Verbrechen niemals verharmlost werden. 

In dem Buch von Peter Longerich (2006) :  
11Davon haben wir nichts gewusst ! - Die 
Deutschen und die Judenverfolgung 1933-
1945", weist der Autor nach, dass die Juden­
verfolgung nicht nur vor aller Augen statt­
fand, sondern dass das NS- Regime an die 
11Volksgenossen" auch immer wieder gezielte 
Hinweise auf die Vernichtung der Juden gab: 
11 • • •  sie wurden so zu Mitwissern und Kom­
plizen." 

Ich selbst weiß heute jedoch nicht, wie 
ich mich damals verhalten hätte. Daher 
schreibe ich diesen Text nicht aus dem Ge­
füh I der moralischen Überlegenheit. Es ist 
aber die politische Verantwortung der Nach­
geborenen in unserer Demokratie und in 
einer Zivilgesellschaft, es ist die moralische 

Stolpersteine für Ju/ius und Selma Kahn, 2 1 . 6 .20 1 1  

Verpflichtung der Kinder, Enkel und Urenkel, 
sich immer wieder gegen solche verbrecheri­
schen Bestrebungen einzusetzen, sie schon 
im Keim zu bekämpfen und immer wieder 
über die NS-Geschichte aufzuklären. 

In diesem Sinne sollen dieser Text und 
auch die Stolpersteine vor dem Haus Nieder­
honer Straße 54 in Eschwege an das Schick­
sal der Familie Kahn erinnern und ihnen ein 
Stück ihrer Würde zurück geben. 
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Anwälte ohne Recht 

Zum Schicksal jüdischer 
Ju risten in  und aus dem 
Werraland 

von York-Egbert König und Karl Kollmann 

Die Ü berschr ift greift den Titel e iner Wan­
derausste l l ung der Bundesrechtsanwaltskam­
mer in  Zusammenarbeit m it dem Deutschen 
Jur istentag auf, die zwischen 2000 und 201 0 
in versch iedenen Städten des In- und Aus­
lands zu sehen war. Sie vermittelte E inb l icke 
in das Schicksal deutscher J u risten nach 
1 933 und kennzeichnete die S ituation der 
Betroffenen, die zu Menschen ohne bürger l i ­
che Rechte wurden, nu r  wei l  s ie J uden oder 
jüd ischer Herkunft waren. 

Bei der Betrachtung der d ie Ausste l l ung 
begle itenden oder an den jewe i l igen Veran­
sta ltungsorten zusätz l ich erarbeiteten L itera­
tur fiel auf, dass unter den ausgegrenzten, 
verfolgten und ermordeten Rechtsanwälten 
und Richtern auch e in ige Erwähnung fanden 
oder Würd igung erfuhren, d ie  i h re Wurzel n  
im  Werra land hatten oder dort tätig waren. 
Zusätz l iche Deta i l s  ergaben s ich im Zu­
sammenhang m it der gep lanten Herausgabe 
eines Memorialbuches fü r d ie  ehema l igen 
jüdischen Eschweger Mitbü rger. 

Georg Bodenheim ( 1 867-1 941 ) wurde i n  
Al lendorf an  der VVerra geboren, wo  Vater 
und Großvater e ine expandierende Papierfa­
bri kation betrieben. Die Fam i l ie stammte u r­
sprüngl ich aus Abterode. Nach dem Ju rastu­
d ium in Gött ingen und München trat Boden­
heim in den preuß i schen J ustizdienst e in  und 
war dann vie le Jahre a l s  Amtsrichter und 
Rechtsanwalt in Mel le bei Osnabrück tätig. 
Nebenbei war d ie Schriftste l lerei seine Lei­
denschaft, besonders d ie Lyri k. Viele seiner 
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Ged ichte haben seine a lte He imat an  der 
Werra zum Thema. E i ne B i lderfolge ü ber  die 
s ieben Werke der Barmherzigke it, zu der Bo­
denheim Text und Musik gesch rieben hatte, 
kam wiederholt zur  Auffüh rung, u .  a. auch i n  
Al lendorf. Darüber h i naus genoss er i n  der 
Öffentl ichkeit hohes Ansehen durch seine 
Vere i nsarbe it und Vortragstätigkeit. N ach der 
Machtergre ifung der Nationalsoz ia l i sten zog 
er s ich ins  Privatleben zurück und verl ieß 
das Haus kaum noch . Obwohl  er schon i n  
sei ner Jugendzeit Protestant geworden war, 
wurde i hm 1 941  d ie Aufnahme ins ev. Kran­
kenhaus, wo er sich nach ei nem häus l i chen 
Sturz behandeln lassen wol lte, m it dem H i n­
weis auf seine jüd ische Herkunft verweigert. 
Sch l ieß l ich fand er im kathol ischen Kranken­
haus H i lfe, aber er war bereits so entkräftet, 
dass er kurz darauf starb. E ine Beerd igung 
auf dem städti schen Fr iedhof wurde von den 
Behörden ebenfa l l s  abgelehnt. E rst nach dem 
Ende der N S-Herrschaft konnte sei ne U rne 
von B ie lefeld-Sennestadt nach Mel le i ns Fa­
m i l iengrab seiner Frau E l isabeth geb. Starcke 
( 1 883-1 969) überführt werden . 

Dr. jur. Feodor Cahn ( 1  886-1 965) stammte 
aus Eschwege. Mit den E l tern S imon und Ro­
sal ie  geb. Fleck und dem jüngeren B ruder 
Friedrich verzog er im Jahre 1 900 nach 
Bonn .  Nach dem Ju rastud ium verbrachte er 
seine Referendarzeit i n  Köl n, legte i n  Berl i n  
sei n  Assessorenexamen a b  und promovierte 
i n  Jena. Aus dem Weltkrieg kehrte er a l s  
U nteroffiz ier zurück und war zunächst a ls 
H i lfsrichter in  Bonn tätig, bevor er 1 925  a ls  
Landgerichtsrat nach Krefeld berufen wu rde. 
1 933 wurde er zwangsweise in den Ruhe­
stand versetzt und keh rte nach Bonn zu rück. 
In den Jahren 1 943 und 1 944 musste er 
Zwangsarbeit bei der städtischen Mü l labfuh r  
le isten .  E s  folgten Verhaftung und E i nwei­
sung in ein Lager in Thüri ngen, aus dem er 
jedoch fl iehen konnte. Bis zum Ende des 
Krieges über lebte er im Verborgenen . 1 946 
keh rte er an den Rhein zurück, wurde wie­
der i n  den J ustizdienst e i ngeste l lt und zum 
Landgerichtsrat in  Bonn ernannt, 1 947 dann 
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zum Oberlandesgerichtsrat in  Köln. Von 
1950 bis zum Eintritt in den Ruhestand im 
Jahre 1954 war er Landgerichtsdirektor in 
Bonn. 

Dr. jur. Friedrich Cahn (1889-1965), Bru­
der des vorigen, war zuletzt als Oberregie­
rungsrat in Berlin tätig. Er konnte nach Eng­
land emigrieren und heiratete 1943 in Lon­
don Friederike Kuhn (t 1956). Nach dem 
Ende der NS-Herrschaft kehrte er wieder 
nach Deutschland zurück und starb in Bonn. 

Dr. jur. Siegmund Doernberg (1880-?) 
war ein Sohn des Eschweger Kaufmanns 
Bernhard Doernberg und dessen Ehefrau Ber­
tha geb. Eichenberg. Er hatte in Rostock pro­
moviert und wurde 1906 als Rechtsanwalt 
beim Amtsgericht Eschwege zugelassen. 
1920 wurde er zum Notar bestellt und ab 
1928 als Rechtsanwalt auch am Landgericht 
Kassel zugelassen. Seine Kanzlei befand sich 
zuletzt in der Reichensächser Straße 6. 1938 
musste er seine Tätigkeit aufgeben und 
wurde einige Wochen in Buchenwald inter­
niert. Im Mai 1939 folgten er und seine Ehe­
frau Käthe geb. Kahn (* 1 890) den beiden 
Söhnen Karl Justus (* 1914) und Ernst Walter 
(* 191 9) nach Chile. 

Dr. jur. Erich Heilbrunn (1902-?) wurde 
in Kassel geboren. Sein Vater Isaak stammte 
aus Reichensachsen, seine Mutter Magda 
geb. Rosenthal aus Ostpreußen. Erich hatte 
in Göttingen promoviert und wurde 1929 
nach einem Zwischenaufenthalt in Weh­
lau/Ostpreußen beim Amtsgericht Eschwege 
zugelassen, wenig später auch beim Landge­
richt Kassel. Er übte seine Tätigkeit in der 
Bahnhofstraße 28a bzw. in der Reichensäch­
ser Straße 6 aus. Im Frühjahr 1933 wurde 
seine Zulassung wegen nicht arischer Ab­
stammung widerrufen. 1934 ging Heilbrunn 
wieder nach Kassel und von dort nach 
Sondershausen, wo er 1935 die aus Düssel­
dorf stammende Elvira Carola Cohn (* 1903) 
heiratete. Ihnen soll die Flucht nach England 
gelungen sein, näheres ist jedoch nicht be­
kannt. 

lsfried Heinz Kahn (1908-?), Sohn des 

Eschweger Tuchfabrikanten Otto K. und des­
sen Ehefrau Jenny geb. Schuster, war eben­
falls als Rechtsanwalt tätig und wanderte 
nach Israel aus. 

Dr. jur. Wilhelm Kahn (1903-1933), ein 
Sohn des Eschweger Kaufmanns Simon 
Kahn, meldete sich, nachdem er in Gießen 
und Freiburg studiert hatte, im Frühjahr 1926 
nach Kassel ab. Wenige Monate später ver­
ließ er die Stadt schon wieder mit zunächst 
unbekanntem Ziel. Später unterhielt er je­
doch eine Kanzlei in Berlin und starb dort als 
30-jähriger am 30.9.1933 an den Folgen 
eines U nglücksfalles. Dazu berichtet eine 
Notiz aus der Friedhofsverwaltung von Ber­
lin-Weißensee von einem 11 Sturz aus dem 
Fenster morgens um vier Uhr". U nter den 
damals gegebenen Umständen muss man 
wohl von einem Freitod ausgehen. Kahns 
Leiche wurde nach Eschwege überführt und 
am 3. Oktober auf dem jüdischen Friedhof 
beigesetzt, von seinen Eltern als 11unser Stolz, 
Stütze und schönste Hoffnung" beklagt. Die 
Mutter Clara Kahn geb. Silberberg starb zwei 
Jahre später nach schwerer Krankheit in Göt­
tingen, der Vater wurde nach Theresienstadt 
deportiert, nur seine Schwester lrmgard 
(1916-2003) konnte durch Emigration über­
leben. 

Siegmund Kaiser (1882-1942), ein Sohn 
des Eschweger Tuchfabrikanten Moritz K. 
und dessen Ehefrau Jettchen geb. Heilbrunn,  
war zuletzt als Rechtsanwalt in Frankfurt am 
Main tätig. Mit seiner nichtjüdischen Ehefrau 
Dora Martha geb. Kühn hatte er 3 Kinder. 
1942 wurde er nach Auschwitz deportiert 
und dort ermordet. 

Dr. jur. Ludwig Katzenstein (1883-1942) 
wurde in Eschwege als Sohn des Kaufmanns 
Gustav K. und dessen Ehefrau Julie geb. Lö­
wenstein-Kaiser geboren. Ab 1920 war er in 
Dortmund ansässig und als Oberlandesge­
richtsrat tätig. Nach seiner Entlassung aus 
dem Justizdienst ist Köln als nächster Aufent­
haltsort bekannt. 1941 wurde er mit Frau 
und Tochter ins Ghetto Lodz deportiert, wo 
er 1942 den Tod fand. Seine Frau Anna geb. 
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Teutsch (* 1893) und beider Tochter Lore 
(* 1922) gelten seither als verschollen und 
wurden amtlich für tot erklärt. 

Dr. jur. Martin Katzenstein (1885-1948), 
Sohn des Färbers und Kaufmanns Saroni K. 
und dessen Frau lda geb. Plaut aus Esch­
wege, meldete sich 1907 nach Volkmarsen 
ab, 1908 finden wir ihn in Kassel wieder. 
Hier war er mit der ev. Verkäuferin Ella Stöbe 
aus Leipzig befreundet und hatte mit ihr den 
Sohn Martin (1908-1962). Nach einem 
Zwischenspiel in !Eschwege ging er 1912 
nach Hagen ,  später war er in Berlin noch bis 
1938 als Anwalt und Notar tätig. Im Juli 
1939 wanderte er mit seiner Frau Anna Char­
lotte geb. Boehm (* 1893) , der Tochter eines 
Justizrats, die er 1926 geheiratet hatte, und 
der gemeinsamen Tochter Anna (* 1922) 
nach Chile aus, wo er 1948 starb. 

Dr. jur. Robert Katzenstein (1 886-?) 
stammte ebenfalls aus Eschwege und war ein 
Sohn des Bankiers Michaelis K. und dessen 
Ehefrau Emilie geb. Drexler in der Forstgasse 17. 
Seine anwaltliche Tätigkeit übte er ab 1913 
in Duisburg aus. Dort war er Vorstandsmit­
glied des Anwaltsvereins, Präsident einer 
Freimaurerloge und politisch bei der DDP 
engagiert. 1938 wurde er verhaftet und ins 
KZ nach Dachau gebracht. Nach seiner Ent­
lassung durfte er als Rechtsberater für Juden 
tätig sein. 1939 wanderte er mit seiner Frau 
Helga geb. Kauders (* 1899) und dem jünge­
ren Sohn Edgar (* 1927) nach Honduras aus, 
wo er 1971 noch lebte. Der ältere Sohn Kurt 
(* 1924) war kurz vorher nach England aus­
gereist. 

Dr. jur. Hermann Kugelmann (1891-1975), 
Kaufmannssohn aus Witzenhausen, hatte 
nach dem Abitur die Rechte in Genf, Mün­
chen, Berlin und Marburg studiert. Kurz nach 
Beginn seiner praktischen Ausbildung in Kas­
sel und Witzenhausen meldete er sich je­
doch freiwillig zum Heeresdienst. Nach dem 
Krieg konnte er die Ausbildung beenden und 
promovierte außerdem 1921 in Marburg. 
Noch im selben Jahr erhielt er die Zulassung 
zum Rechtsanwalt in Kassel, 1927 erfolgte 

die Bestellung zum Notar. Als anerkannter 
Frontkämpfer durfte er nach 1933 noch wei­
ter praktizieren, bis man ihn 1937 mit einem 
Scheinverfahren wegen Parteiverrats über ­
zog. Er wurde zu 8 Monaten Gefängnis ver­
urteilt. Die Strafe wurde später ermäßigt. Zu 
einer Verbüßung kam es aber n icht mehr, da 
Kugelmann  Deutschland in Richtung Paläs­
tina verließ. In Tel Aviv wurde er 1940 nach 
einer Sprach- und juristischen Prüfung als 
Anwalt und Notar zugelassen. 1966 bean­
tragte er seine Wiederzulassung in Deutsch­
land und unterhielt nun eine zusätzliche 
Kanzlei in Kassel, die überwiegend Wieder­
gutmachungsangelegenheiten bearbeitete. 
Bis 1973 war er außerdem beim Oberlandes­
gericht Frankfurt als Rechtsanwalt zugelas­
sen. 

Viktor Levi (1881-1943), Sohn des Esch­
weger Fabrikanten Wolf Levi und der Caro­
line geb. Oppenheim, war seit 1910 als 
Rechtsanwalt in Eschwege zugelassen,  ab 
1923 auch als Notar, 1929 erfolgte die Zu­
lassung als Rechtsanwalt beim Landgericht 
Kassel. Er unterhielt seine Kanzlei in Esch­
wege zuletzt An den Anlagen 2. 1933 wurde 
er kurzfristig in Schutzhaft genommen. Das 
Amt des Notars musste er aufgeben ,  als 
Rechtsanwalt durfte er noch bis 1938 prakti­
zieren. 1940 wurden er, seine Frau Margot 
geb. Lindenfeld (1890-1943) und die ge­
meinsame Tochter Gisela (1925-1943) in das 
Haus Forstgasse 17 und 1942 in das Haus 
Schulstraße 3 einquartiert. Im September 
1942 wurden sie nach Theresienstadt depor­
tiert und dort ein Jahr später ermordet. 

Dr. jur. Siegmund Löbenstein (1883-1959) 
wurde in Datterode geboren. Ab 1 911 war er 
als Anwalt und Notar in Herne tätig, wo er 
sich auch kommunalpolitisch betätigte und 
1928/29 für die SPD Mitglied der Stadtve­
rordnetenversammlung war. 1933 verlor er 
seine Zulassung und war für einige Jahre in 
Bonn ansässig, bevor er in die USA emi­
grierte. Nach dem Krieg kehrte er an den 
Rhein zurück und erhielt eine Anstellung 
beim ,,Jewish Trust", der erbloses Vermögen 
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jüdischer Bürger und früherer jüdischer Ge­
meinden treuhänderisch verwaltete. Löben­
stein war mit Louise Karoline geb. Strobel 
(* 1899) verheiratet, mit ihr hatte er die Töch­
ter Margot (* 1922) und Helga (* 1927). 

Dr. jur. Albert Narewczewitz (1894-1943) 
war der jüngste von drei Söhnen des 
Eschweger Kaufmanns Nathan N. und des­
sen 2. Frau Emma geb. Stern. Er studierte 
Jura in Berlin und Marburg. Nach dem Ersten 
Weltkrieg hielt er sich in Kassel und Mainz 
auf, später in Berlin, wo er 1929 Edith Kahn 
(* 1907) aus Eschwege heiratete. Von dort 
wurden beide 1943 nach Auschwitz depor­
tiert. Sein Bruder Georg (1891-?) war in 
Eschwege als Zahnarzt tätig, er zog 1936 zu­
nächst nach Frankfurt und emigrierte dann 
nach England, wo er unter dem Namen 
Narev lebte. Sein zweiter Bruder Erich 
(1893-1943) war Studienrat an der Friedrich­
Wilhelm-Schule und kam in Theresienstadt 
ums Leben, während seine Ehefrau Gertrud 
geb. Dalberg (* 1903) und sein Sohn Robert 
(* 1935) den Holocaust überlebten und über 
die Schweiz nach Neuseeland auswandern 
konnten, wo auch sie ihren Familiennamen 
auf Narev verkürzten. 

Dr. jur. Otto Peyser (1890-?) war der Sohn 
des Rechtsanwalts Marcus Peyser und dessen 
Ehefrau Alma geb. Auerbach in Witzenhau­
sen. Nach dem ersten Staatsexamen nahm er 
am Ersten Weltkrieg teil und wurde mit dem 
Eisernen Kreuz I I. Klasse ausgezeichnet. 1920 
promovierte er in Göttingen, legte sein zwei­
tes Examen ab und erhielt 1921 die Zulas­
sung als Rechtsanwalt am Landgericht Ber-
1 in. 1922 zog er nach Eschwege, wo auch 
die Eltern bereits seit 1895 gelebt hatten, und 
eröffnete seine Kanzlei An den Anlagen 6. 
1926 wurde er auch zum Notar bestellt. Um 
ihm die Zulassung entziehen zu können, 
wurde er als Kommunist verleumdet. Die 
Vorwürfe erwiesen sich jedoch als haltlos, 
sodass er doch noch weiterarbeiten konnte. 
Nachdem er 1936 erklärt hatte, nach Ame­
rika reisen zu wollen, wurde ihm die Zulas­
sung endgültig entzogen. Mit seiner katholi-

sehen Frau Toni geb. Martin (* 1893) und den 
Kindern Hans-Rudolf (* 1923) und Gabriele 
(* 1925) wanderte er dann auch tatsächlich 
im Oktober 1936 nach New York aus. 

Dr. jur. Harry Stern (1894-1968) stammte 
aus Reichensachsen, wo sein Vater Isaac St. 
einen Viehhandel betrieb. Im Jahre 1904 zog 
die Familie nach Eschwege um. Harry be­
gann sein Studium noch 1912 in Marburg, 
konnte es aber erst nach der Rückkehr aus 
dem Ersten Weltkrieg fortsetzen. Als Ge­
richtsassessor gelangte er 1923 nach Erfurt. 
Dort betrieb er dann mit dem aus Mühlhau­
sen gebürtigen Dr. jur. Alex Heilbrun (1879-
1942) eine der maßgebenden Anwaltspraxen 
Thüringens. Außerdem saß er der zionisti­
schen Ortsgruppe vor und war Vorstandsmit­
glied der jüdischen Gemeinde Seine Zulas­
sung wurde 1938 aufgehoben, er wurde ver ­
haftet und zeitweise in Buchenwald inter­
niert. Nach seiner Entlassung konnte er ein 
Visum für Brasilien erhalten und emigrierte 
mit seiner Frau Lotte geb. Löwenthal (* 1904) 
und der Tochter Hanna (* 1935) im Jahre 
1939 zunächst nach England. Der Ausbruch 
des Zweiten Weltkriegs verhinderte jedoch 
die geplante Weiterreise und so blieb die Fa­
milie auf Dauer in London. 

Dr. jur. Herbert Westheim (1887-1932), 
zweiter Sohn des Kaufmanns Aron W. und 
dessen 1. Ehefrau Jenny geb. Oppenheimer, 
Bruder des Kunstkritikers Paul W. (1886-
1963), hatte sich nach seinem Studium als 
Jurist in Frankfurt am Main niedergelassen. 
Nachdem er sich bereits seit 1910 in Anleh­
nung an seinen Förderer Levi Brinkmann, in 
dessen Firma auch der Vater beschäftigt war, 
Brinkmann-Westheim genannt hatte, erhielt 
er 1931 ganz offiziell das Recht, für sich und 
seine Familie den Namen Brinkmann zu füh­
ren. 

Dr. jur. Franz Winkler (1910-2000) wurde 
in Eschwege als Sohn des Bankiers Louis 
Winkler und dessen Ehefrau Rosa geb. 
Schwarzhaupt geboren. 1914 zog die Fami­
lie nach München um. Nach seinem Jurastu­
dium war er in München als Referendar tätig 
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und promovierte auch dort; politisch betä­
tigte er sich in der DDP und war Mitglied der 
örtlichen Zionistischen Organisation. 1 933 
trat er als Mitarbeiter in das Bankhaus 
Schwarzhaupt ein. 1937 emigrierte er nach 
Palästina und war dort bis zu seiner Auswan­
derung nach Amerika im Jahre 1950 Direktor 
der Jerusalem Bank. In New York war er 
ebenfalls in leitenden Stellungen bei Banken 
und Finanzinstituten tätig und darüber hin­
aus langjähriger Vizepräsident des Leo 
Baeck- lnstituts. Winkler war verheiratet mit 
Marianne geb. Imberg (1914-2004). 
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In  Vierbach versteckt . . .  

Hedwig Sch l ier und 
Else Vocke -
zwei Frauenschicksale 
in bewegter Zeit 

von Karl Kollmann und York-Egbert König 

Als im Sommer 201 0 e ine Anfrage an das 
Standesamt der Gemeinde Wehretal und an 
das Stadtarch iv Eschwege gerichtet wurde, in 
der nähere Angaben zu ei nem Vorgang ge­
sucht wurden, der s ich i n  Vierbach während 
des 2. Weltkriegs ereignet haben sol lte, war 
man in beiden Behörden zunächst skept isch, 
ob überhaupt d ieser Ort Vierbach, heute ein 
Ortste i l  von Wehreta l ,  gemeint sei n  könnte. 

Hedwig Schlier mit ihren Söhnen, um 1 935 
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Hauptstraße Nr. 2 8  in Vierbach, 20 1 1  

Die Gesch ichte von ei ner Pfarrersfrau ,  d ie i n  
jenem k le i nen Dorf i n  den letzten Kriegsjah­
ren einer jüd ischen Frau Obdach auf i h rem 
Gut gewäh rt haben sol lte, wol lte so gar n i cht 
dorth in passen; sch l ieß l ich gab es dort weder 
einen Gutshof noch e in  Pfarrhaus. Und dass 
in ei ner so kle inen Dorfgemeinschaft d ie  An­
wesenheit e iner fremden Jüd i n  unerkannt ge­
b l ieben sei n  sol lte, war kaum glaubhaft. D ie 
daraufh i n  angestel lten Recherchen im  Stadt­
archiv Eschwege wiesen d iese Episode je­
doch n icht a l l e i n  a ls Tatsache nach, s ie deck­
ten vie lmehr ein hoch i nteressantes Geflecht 
von Personen und Ere ignissen in bewegter 
Zeit auf, wie es zunächst kaum erwartet wor­
den war. 1 

Die Pfarrersfrau Hedwig Sch l ier i n  Leipzig 
erwarb spätestens 1 94 1 , v ie l leicht schon 
1 929 in Vierbach e in  Haus von dem Land­
wirt Jakob Mänz. Es handelte sich um e in  
Wohnhaus mit Nebengebäude, Hofraum und 
Hausgarten sowie e i nen Sta l l  m it Schuppen, 
außerdem eine Scheune, die 1 929 durch 
einen Anbau vergrößert wu rde, und ein 
Backhaus, das im selben Jahr neu aufgebaut 
wurde. Das Haus trug zu jener Ze it d ie  N r. 
1 8, später d ie N r. 5 2  und i st heute d ie N r. 28 
i n  der  Hauptstraße.2 Hedwig Sch l ier hatte 
das Anwesen für i h re beiden Söhne erwor­
ben; beide fielen a l lerd i ngs im  Weltkrieg. 
Nachdem auch i h r  Ehemann an die Front 
musste, g ing sie von Leipz ig nach Vierbach, 
wo der Aufenthalt s icherer ersch ien.  Was 

dann geschah, berichtet i h re N ichte Ingeborg 
l ichtb lau:  

11 E ines Tages im  Sommer des Jahres 1 944 
klopfte es dort an i h re Türe und eine schutz­
lose, verfo lgte Jüd in  bat um Aufnahme. Es 
war die F rau ei nes mit der Fam i l ie befreun­
deten Kunstprofessors aus Kassel ,  E l se Vocke. 
D iese war seit dem Tod ih res trotz a l le r  Ras­
sengesetze standhaft zu i h r  stehenden Ehe­
mannes vogelfrei geworden a l s  Vol lj üd in .  
Hedwig Sch l ier nahm s ie zu s ich  auf. Da 
Frau Vocke in i h ren Ängsten und Beklem­
mungen es im Haus n icht aushie lt, konnte 
Frau Sch l ier n icht verh i ndern, dass d iese 
auch am hel len Tage auf d ie Straße l ief. 
Leute aus dem Dorfe, d ie s ie gesehen hatten, 
ver langten vom damal igen Bü rgermeister 
von Vierbach, dass man das zur Anzeige 
br ingen müsse. Wörtl ich erwiderte der Bür­
germeister: ,D ie Frau Pfarrer w i rd wissen, 
was s ie tut, das geht uns  n ichts an .  1 Sie 
wurde n icht angezeigt! Bis zum Kriegsende, 
dem Ende der Naz iherrschaft, haben d ie  bei­
den Frauen angstvo l le Tage und Nächte ver­
bracht, immer i n  der U ngewissheit, doch 
noch abgeholt zu werden. Obendre in  kam 
eine neue Belastung auf die a l lei nstehende 
Frau Sch l ier zu. D ie  Tochter von E l se Vocke 
kam nach s iebenmonatiger F lucht aus Sch le­
s ien m it Mann, zwei K le i nk indern und Haus­
geh i lfi n nach Vierbach und musste mitbeher­
bergt und versorgt werden für Monate."3 

E l se Vocke zog im  Apri l  1 946 nach Esch­
wege, Hedwig Sch l ier im September 1 953 
nach Kasse l .  Das Haus i n  Vierbach wu rde an 
Wi lhe lm Schädel verkauft. Damit  war d ie 
Episode in  dem k le inen Dorf im  Vierbachtal 
zu Ende. Wie ver l ief aber das Schicksal der 
beiden Frauen und i h rer Fam i l ien vor und 
nach jener Zeit? Die Nachforschungen im  
Stadtarch iv Eschwege erbrachten i nteres­
sante Zusammenhänge und zeigen - wieder 
e inmal  - auf, wie sehr d ie  kurze Epoche des 
Nationalsoz ia l i smus in Deutsch land n icht 
nur  die Weltgeschichte verändert, sondern 
die Lebensläufe der Menschen nachhaltig 
bee inf lusst und geprägt hat. 
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Hedwig Schlier geborene Dreising wurde 
am 30.7.1893 als Tochter des Militärarztes 
Dr. Ulrich Dreising (geb. 30.3.1854 in Küs­
trin, gest. 28.08.1941 in Kassel) und Se i ika 
geb. Weber (geb. 14.4.1866 in Rio de Ja­
neiro, gest. 4.11.1929 in Kassel) in Hünfeld 
geboren. Ihr älterer Bruder Wolfgang wurde 
am 26.1.1892 in Magdeburg geboren; er fiel 
als Soldat im 1. Weltkrieg am 24.4.1915. Die 
jüngere Schwester Mathilde erblickte am 
3.5.1900 in Mühlhausen/Thüringen das Licht 
der Welt. Sie heiratete 1925 in Kassel Max 
Lange aus Dessau; die Familie zog dann 
nach München.4 Die Familie Dreising zog 
im Jahr 1901 von Mühlhausen nach Kassel, 
wo sie mehrere Jahre unter verschiedenen 
Adressen lebten und dann hier verstarben. 

Hedwig Dreising heiratete am 19.4.1921 
in Kassel den Pfarrer Richard Heinrich 
Schmier, der seinen Namen 1927 in Schlier 
ändern ließ.5 Dieser war am 19.9.1892 als 
Sohn von Valentin Schmier und Minna geb. 
Rohde in Verna bei Homberg/Efze geboren 
worden. Nach dem Abitur in Marburg stu­
dierte er Theologie, zunächst ein Semester in 
Jena, dann in Marburg mit einer Unterbre­
chung 1913-14 in Berlin. In die Studienzeit 
fiel dann der Kriegsdienst im 1. Weltkrieg, zu 
dem er am 5.11.1914 eingezogen wurde und 
bis zum Kriegsende am 24.12.1918 bleiben 
musste. In Flandern erlitt er eine Gasvergif­
tung und war zuletzt an der elsässischen 
Front eingesetzt. Ende 1919 bestand er seine 
Prüfungen in Marburg, besuchte dann das Predi­
gerseminar in Hofgeismar und wurde am 25.3. 
1921 in der Martinskirche in Kassel ordiniert. 

Seine erste Pfarrstelle hatte er vom 
1.4.1921 bis zum 31.8.1922 als Hilfspfarrer 
in Niederaula inne. Es folgten Pfarrstellen in 
Hilmes (1922-1927) und als 2. Pfarrer in 
Bettenhausen (1927-1930). In dieser Zeit 
wurden dem Ehepaar zwei Söhne geboren: 
Werner Richard am 3.2.1922 und Wolfgang 
am 19.2.1925, beide in Kassel. Am 
19.11.1929 bat Sch I ier um Entlassung aus 
dem Amt, um 11die Stelle eines theologischen 
Berufsarbeiters im Zentralvorstand des Gus-

tav Adolf Vereins in Leipzig" übernehmen zu 
können. Dort begann er seine Tätigkeit am 
1.4.1930. Nach vier Jahren wechselte er 
dann jedoch wieder ins Pfarramt, und zwar 
ab 1.4.1934 an der reformierten Kirche in 
Leipzig. Dort blieb er bis zum 20.2.1953. 

Schliers Ehefrau verließ Leipzig vermut­
l ich 1943 wegen der zunehmenden Luftan­
griffe und zog auf ihren Hof in Vierbach, 
während er selbst in der Stadt blieb. Die bei­
den Söhne wurden an die Front einberufen 
und fielen beide in Rumänien. Das Ehepaar 
Schlier kam aber nicht gleich nach Kriegs­
ende wieder zusammen, sondern es sollte 
noch acht Jahre dauern. Beide fanden ihre 
neue alte Heimat in Kassel; Richard Heinrich 
Schlier konnte am 14.4.1953 über Berlin 
dorthin übersiedeln, seine Ehefrau verließ 
Vierbach am 4.9.1953. Beide lebten in Kas­
sel in der Frankfurter Straße 80, bis sie sich 
1967 entschlossen, in ein Altenheim nach 
Homberg/Efze zu gehen. Dort verstarb Ri­
chard Heinrich Schlier bereits am 18.2.1968 
und seine Witwe zog zurück nach Kassel, 
wo sie dreimal die Adresse wechselte, bevor 
sie 1977 in das Pflegeheim 11 Steigenberger 
Hof" bei Penzberg ging, in die Nähe ihrer 
einzigen Verwandten, ihrer Schwester Ma­
thilde und deren Kindern. Dort ist sie am 
4.11.1982 verstorben. 

Auch der Lebenslauf der von Hedwig 
Schlier beschützten Jüdin Else Vocke ist sehr 
stark von den pol itischen und gesel lschaft-
1 ichen Rahmenbedingungen bestimmt wor ­
den. Else Lindemann kam am 11.4.1894 in 
Roslasin im Kreis Lauenburg/Pommern als 
Tochter von Moses Lindemann und Amalie 
geb. Maschke zur Welt. Von ihrer ersten Ehe 
(verh. Baehr) ist wenig bekannt; zwei Töch­
ter wurden in Breslau geboren und trugen 
später den Namen Vocke: Susanna am 
6.5.1911 und Sophie am 4.5.1915. Susanna 
zog Ende 1925 als Studentin von Berlin nach 
Kassel und meldete sich am 20.5.1931 nach 
Breslau ab. Sophie kam zur selben Zeit aus 
Ber l in nach Kassel zu den E l tern und mel­
dete sich am 25.3.1934 nach Berlin ab. Über 
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das weitere Schicksal der beiden jungen 
Frauen konnte bisher nichts ermittelt wer ­
den. Vermutlich war es Susanna, die nach 
mündlicher Auskunft nach siebenmonatiger 
Flucht aus Schlesien mit ihrem Mann, zwei 
Kindern und einer Hausgehilfin in Vierbach 
um Hilfe anklopfte. Sie wanderte später nach 
Amerika aus. 

Else Baehr geb. Lindemann zog am 
3.10.1924 von Neidenburg/Ostpreußen nach 
Kassel in die Frankfurter Straße 72. Am 
4.2.1925 heiratete sie in Kassel den Kunst­
professor Alfred Vocke, der am selben Tage 
zu ihr zog; bald jedoch (am 27.11.1925) 
wechselte das Ehepaar zur Albrechtstraße 
47, wohin dann auch die beiden Töchter 
E i ses kamen. Am 3.5 .1928 zog die Familie in 
die Augustastraße 15 um. 

Alfred Vocke wurde am 24.4.1886 in 
Breslau geboren und erhielt dort seine Aus­
bildung an der Staatlichen Akademie für 
Kunst und Kunstgewerbe. 1923 erhielt er 
eine Professur an der Staatlichen Kunstaka­
demie in Kassel und zog am 31.7.1924 dort­
hin in die Menzelstraße 15, um dann nach 
seiner Heirat in die Frankfurter Straße 72 zu 
wechseln. Von Mai bis September 1932 war 
das Ehepaar Vocke auf Reisen. Am 
1.10.1933  erhielt Professor Alfred Vocke den 
Ruf an die Vereinigten Staatsschulen für Freie 
und Angewandte Kunst in Berlin. 1937 
wurde er  wegen seiner jüdischen Ehefrau 
entlassen, arbeitete aber a ls  freier Künstler in 
Berlin weiter. Nachdem seine Wohnung und 
sein Atelier in Berlin durch Bombenschäden 
zerstört worden waren, zog er 1943 wieder 
in seine Geburtsstadt Breslau. Dort fiel er am 
18.2.1944 einem Bombenangriff zum Opfer. 

Professor Alfred Vocke ist als Bildhauer 
und Medailleur tätig gewesen. Die Münz­
stätte Berlin prägte zwei Münzen unter sei­
ner Mitwirkung: 

Das Zwei- und Fünfmarkstück von 1934 
Potsdamer Garnisonkirche mit Datum 21. 
März 1933. 

Die Zwei- und Fünfmarkstücke von 1935 
bis 1939 mit dem Brustbild von Paul von 

Hindenburg, gemeinsam mit dem Medail leur 
Franz Krischker. 

Vocke schuf zahlreiche Groß- und Klein­
plastiken sowie Reliefs, z. B. an der Jahrhun­
derthalle in Breslau. Der Künstl erbund Schle­
sien würdigte 1925 seine Universalität und 
formulierte:  11 So wirkt Vocke als ein wahrer 
und eigenartiger Meister der besten Kunst 
unserer Zeit, die ihm hoffentlich noch man­
che Gelegenheit zur Entfaltung seines Kön­
nens bieten möge."6 Vocke gestaltete den 
Jobsiade-Brunnen in Bochum und die Fen­
ster im Sitzungssaal des Reichsrates. Von ihm 
stammen auch die 1924 entstandenen Re­
liefs am Hotel 11Kasseler Hof" (Cafe Polter) in 
Kassel, die sich - nach Beschädigung 1942 
und Wiederaufbau in der Knipping-Schule 
1987 - nun im Keller der Berufsschule in der 
Schillerstraße befinden. Vocke arbeitete mit 
allen Materialien. Das hessische Landesmu­
seum Kassel widmete ihm vom 18. April bis 
16. Mai 1948 eine Ausstellung. Es wurden 
etwa 20 Objekte (Plastiken, Plaketten und 
Medaillen) sowie 10 Zeichnungen gezeigt; 
dies war nur ein äußerst geringer Restbe­
stand seiner Arbeiten, die fast völlig den 
Bombenschäden in Breslau und Kassel zum 
Opfer gefallen waren.7 Einige seiner Werke 
waren nochmals 1952 in der Jubiläums-Aus­
stellung 175 Jahre Kasseler Akademie zu 
sehen. 

Else Vocke floh bald nach dem Tod ihres 
Mannes nach Vierbach, wo sie sich sicher 
wähnte, und bat um Aufnahme im Hause 
von Hedwig Schi ier. Über ihren dortigen 
Aufenthalt ist oben schon berichtet worden. 
Am 30.1.1946 meldete sie sich in die nahe 
Kreisstadt Eschwege ab und bezog dort eine 
Wohnung in der Stresemannstraße (heute: 
Bismarckstraße) 3. Am 25.2.1949 wechselte 
sie in die Obere Friedenstraße 20. Else 
Vocke war in Eschwege als Treuhänderin für 
ehemaliges jüdisches Eigentum zuständig; 
das Haus Niederhoner Straße 6 war sogar 
zeitweise direkt in ihrem Besitz. In ihrer 
Funktion als Treuhänderin kümmerte sie sich 
vor allem um die Eigentumsansprüche von 
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jüdischen überlebenden des Holocaust bzw. 
von denjenigen, denen die Emigration gelun­
gen war. Sie war aber auch für bauliche 
Maßnahmen in den Häusern zuständig, die 
oft mit Flüchtlingen bis unters Dach voll be­
legt waren und große bauliche Mängel auf­
wiesen. Ihr Ansprechpartner bei der Verwal­
tung war ausgerechnet der ehemalige Bür­
germeister in der NS-Zeit, Dr. Alex Beuer­
mann, nun in seiner Funktion als besoldeter 
Stadtrat. Mancher Aktenvermerk in den Bau­
ausichtsakten zeigt, wie Beuermann mit den 
Ansprüchen der ehemaligen Eigentümer oder 
deren Treuhänderin umging .  Es verwundert 
kaum, dass Else Vocke mit ihrer Aufgabe in 
Eschwege einen schweren Stand hatte und 
den Anforderungen nicht immer gewachsen 
war. 

Nach einer kurzen Abmeldung nach Ber­
lin am 29.3.1956 kehrte Else Vocke am 
3.11.1956 nach Eschwege zurück, diesmal 
in die Obere Friedenstraße 10 .  Bald jedoch 
ging sie wieder nach Berlin-Grunewald, 
llmenaustraße 9. Sie verstarb jedoch nicht 
dort, sondern in Frankfurt am Main, und 
zwar am 2.5 .1962 in einem Rettungswagen 
auf der Fahrt von der Loreleistraße 10 in das 
städtische Krankenhaus in der Gotenstraße 6 .  

Ihre Tochter, die nach Amerika ausgewan­
dert war, erinnerte sich an die Wohltäterin in 
Vierbach und veranlasste aus der Ferne 
deren späte Ehrung. Im Juli 1981 , kurz vor 
ihrem 88. Geburtstag, erhielt Hedwig Schlier 
im Altenheim „Steigenberger Hof" bei Penz­
berg von Landrat Manfred Blaschke das 
Bundesverd ienstkreuz am Bande verliehen.8 
So erfuhr ihr wagemutiger Einsatz für einen 
von Verfolgung bedrohten Mitmenschen eine 
zwar späte, aber auf jeden Fall anerken­
nende Ehrung. Auch in Vierbach selbst ist 
das Schicksal der beiden Frauen noch nicht 
ganz vergessen. Einige ältere Einwohner er­
innern sich noch daran, dass Else Vocke und 
ihr Schutzengel nicht denunziert wurden 
und das kleine Dorf dies Geheimnis nicht an 
d ie Schergen des Systems preisgab . 

Anmerkungen 

1 Für  freund l iche U nterstützung bei den Recher­
chen zu d iesem Beitrag danken wi r  dem Stadt­
archiv Kassel, dem Stadtarchiv Hünfe ld und 
dem Institut fü r Stadtgesch ichte Frankfurt am 
Main.  

2 StA MR, Kataster 1 1 ,  Wipperode N r. 5, Haus 
N r. 1 8 . - Dem Ehepaar Wennemuth a ls  heuti­
gen Eigentümern ist für zusätz l iche I nformatio­
nen herz l ich zu danken. 

3 Aus einer Kurzbiografie von Hedwig Sch l ier, 
verfasst von I ngeborg lichtblau, München . 

4 I h re Tochter Ingeborg verh. l ichtblau gab mit  
i h rer Anfrage den Anstoß zu d iesem Beitrag. 

5 Nachfolgende Angaben aus der Personalakte 
im Archiv der ev. Landesk i rche von Kurhessen 
u nd Wa ldeck .  

6 Künstlerbund Schles ien, Bd .  1 ,  Schweidnitz 
1 925,  S. 1 1 -1 4 (Beitrag von Max Berg). 

7 Katalog in der Hess. Landesbib l iothek Kassel, 
8° Hass. l i t. 52 .  

8 Wei l heimer Tageblatt, 1 1 ./1 2. Ju l i  1 98 1 .  

Vom Untergang bürger­
licher Lebenswelten -
Der Kaufhausgründer 
Lehmann Liöbenstein 
aus Datterode 
und seine Kinder 

von Christina Prauss 

Die Wurzeln der Familie Löbenstein rei­
chen im nordhess ischen Datterode bei Esch­
wege, im heutigen Werra-Meißner-Kreis, bis 
ins Jahr 1683 zurück, als Meyer Calman, aus 
Gerbershausen im Eichsfeld zugezogen, erst­
mals Schutzgeld bezahlte und sich mit seiner 
Familie dort ansiedelte, die seit dem Anfang 
des 19. Jahrhunderts den Namen Löbenstein 
trägt. Baruch, 1 720 geboren, hatte einen 
Sohn Meier Baruch Löbenstein, der mit sei­
ner Frau Jettchen den Sohn Kaiman Löben­
stein bekam. Kaiman und sei ne Frau Taub­
chen Naftali waren die Eltern von Herz Lö­
benstein, der 181 2  in Datterode geboren 
wurde. Herz Löbenstein war mit der 181 7  
geborenen Esther Kugelmann verheiratet und 
der Vater von Lehmann Löbenstein, der am 
27. März 1847 in Datterode zur Welt kam. 

Haus der Familie Löbenstein Nr. 82 
Datterode 

Haus der Familie Löbenstein Nr. 82 
Oatterode 
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Herz Löbenstein starb 1879, Esther 1887; sie 
liegen auf dem Alten Friedhof in Sontra be­
graben. 1 Ihr Sohn Lehmann Löbenstein hatte 
in Hildesheim die Kinder Dora, Klara, Hans, 
Frieda und Erna, deren Lebensgeschichte 
hier skizziert werden soll. 

Vor einigen Jahren fand man im Haus 
Nr. 82 in Datterode eine Laubhüttentür der 
Familie Löbenstein, die ihre traditionelle Le­
bensweise und Frömmigkeit bezeugt, denn 
das Laubhüttenfest, das über eine Woche 
lang in einer Laube im Freien gefeiert wird, 
erinnert an den Auszug aus Ägypten, bei dem 
das Volk Israel auf dem Weg in das verhei­
ßene Land vierzig Jahre ohne Obdach war. 

Die Laubhüttentür gelangte Ende der 
1990-er Jahre ins Israel Museum in Jerusalem 
und wurde dort wissenschaftlich ausgewer­
tet; heute befindet sie sich im Besitz eines 
Sammlers, der sie 2006 bei Sotheby's in Tel 
Aviv ersteigerte.2 

Die Löbensteins hatten sich i n  der Region, 
in der nahegelegenen Stadt Eschwege, in 
Sontra, Rotenburg und Fulda weit verzweigt 
und waren mit den jüdischen Familien Op­
penheim, Wallach, Heilbrunn, Goldschmidt, 
Pfifferling, Levy und vielen anderen ver­
wandt und verschwägert. B iblische Leit­
namen der Löbenstein waren Naphtali, in 
der sin ngemäßen Übertragung „Herz", so 
wie Baruch nach dem Urvater der Familie 
Löbenstein in Datterode. Sie lebte mit den 
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Laubhüttentür Fam ilie Löbenstein, 
Oa tterode 

christlichen Nachbarn bis in die 1930-er 
Jahre in nachbarschaftl ichen Beziehungen. 
Ihre Kinder gingen in die Dorfschule, sie 
stellten sogar Bürgervorsteher und einige von 
ihnen fielen als Patrioten im Ersten Welt­
krieg. Sie waren in der Gegend überwiegend 
als Kaufleute, einige als Viehhändler tätig.3 

Das Lagerhaus der Familie Baruch Löben­
stein in Datterode ist noch auf einem alten 
Foto zu sehen; es zeigt Baruch, den jüngeren 
Bruder von Lehmann Löbenstein, mit seinem 
Nachbarn Wilhelm Mark um 19 1 2. 

Magazin und Geschäftshaus Löbenstein, 
Oa tterode m it Firmenschild 

Magazin und Geschäftshaus Löbenstein, 
Oatterode m it Schlitten 

Schon früh hatten die Löbensteins aus 
Datterode Akademiker hervorgebracht, so 
den Arzt Dr. Arthur Löbenstein4 und Dr. Fritz 
Löbenstein, den 1 888 geborenen Sohn von 
Lehmanns Bruder Baruch. Bekannt ist auch 
Gad Loebenstein, Enkel Baruchs und in Ber­
lin geborener Sohn des Kaufmanns Moritz, 
der sich als Wissenschaftler auf dem Gebiet 
des Pflanzenschutzes und der Pflanzenpa­
thologie einen Namen machte und als Pro­
fessor an der Hebräischen Universität von Je­
rusalem lehrte.5 Während der Shoa wurden 
zahlreiche Mitglieder der Familie ermordet 
oder in alle Welt zerstreut,6 unter ihnen auch 
Dr. jur. Siegmund Löbenstein aus Datterode, 
der 1933 seine Zulassung verlor, nach den 
USA emigrierte und nach dem Zweiten Welt­
krieg für den Jewish Trust erbloses Vermögen 
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von Juden treuhänderisch verwaltete.7 Joe 
Loebenstein, der ebenfalls seine Wurzeln in 
Datterode hat, besuchte unlängst das Dorf 
seiner Väter. Er war viermal in Folge Bürger­
meister von Hackney, einem Stadtteil Lon­
dons, und Sprecher der Union of Orthodox 
Hebrew Congregations.8 Immer schon waren 
Töchter und Söhne der Familie durch Heirat 
fortgezogen, brachen nach den Vereinigten 
Staaten auf oder sie versuchten an anderen, 
weiter entfernten Orten ihr Glück. 

So hatte Lehmann Löbenstein sein Hei­
matdorf Datterode noch jung verlassen. 
Wohl nach seinen kaufmännischen Lehrjah­
ren zog der 22-jährige 1 869 von Lüneburg 
nach Hildesheim und gründete dort fünf 
Jahre später zusammen mit seinem Kompag­
non Emil Freudenthal 1 874 das Textilhaus 
Löbenstein & Freudenthal in der Altpetri­
straße Nr. 9. Familie Freudenthal besaß eine 
Baumwollweberei in Hildesheim und produ­
zierte Erzeugnisse aus Halbleinen. Die Altpe­
tristraße und die Friesenstraße mit Friesen­
stieg gehörten zum alten Jüdischen Viertel 
Hildesheims, ganz in der Nähe der Jüdischen 
Schule und der repräsentativen, schönen 
Synagoge am Lappenberg, die in der Mitte 
des 1 9. Jahrhunderts mit großzügiger Unter ­
stützung zahlreicher, auch nichtjüdischer 
Spender erbaut werden konnte. Der Gemein­
devorsteher Freudenthal hatte an der Initia­
tive, dieses Gebäude zu errichten, einen ent­
scheidenden Anteil.9 Auch der „Kaufmann L. 
Loebenstein" war in der jüdischen Gemein­
schaft aktiv und ein angesehener Mann, 
denn 1 883 wählte sie ihn in den „engeren 
Ausschuß" in das ehrenvolle Amt des Vor­
standes der Synagogen-Gemeinde.1 0 Dem er­
folgreichen Unternehmen Löbenstein & 
Freudenthal, das balld einen großen Kunden­
kreis bediente, waren die Verkaufsräume zu 
klein geworden, und die „Manufactur- und 
Modewaaren-Handlung" bezog schon 1 882 
in der Altpetristraße Nr. 1 ,  an der Ecke zur 
Schuhstraße, ein neu errichtetes Geschäfts­
haus mit wesentlich erweiterter Verkaufs­
fläche. 1 1  

Zum großen Teil schneiderten Frauen da­
mals ihre aufwändig verarbeiteten Kleider 
noch selbst, ebenso nähten sie Wäsche, die 
sie in Handarbeit kostbar bestickten. Die Zu­
taten dafür, wie Stoffe, Garne, Spitzen, Na­
deln, Knöpfe und Bänder konnten sie in den 
Manufakturhandlungen kaufen, auch Um­
schlagtücher, Strümpfe, Mützen, Hand­
schuhe, Gürtel, Hosenträger, Schirme und all 
das, was sie selbst nur schwer herstellen 
konnten. Eine Spezialabteilung der Firma für 
Heimtextilien kam in dem Haus Friesen­
straße 4 unter: Dort wurden Teppiche, Gardi­
nen, Gobelins und Möbelstoffe angeboten -
Velours und Moquette - so wie Wachstuch, 
Linoleum und vieles mehr.1 2 Sieht man auf 
alten Bildern des späten 1 9. Jahrhunderts die 
textile Überfrachtung bürgerlicher Wohnzim­
mer, die mehrfach übereinander platzierten 
Tischdecken, gehäkelten Schondeckchen auf 
Sesseln und Chaiselongues, Kissen und 
schwere Vorhänge mit Troddeln und Quas­
ten, vor allem aber die reiche Ausstattung 
mit orientalischen Teppichen, lässt sich er­
messen, wie bedeutsam Heimtextilien in der 
Wilhelminischen Zeit gewesen sind. Der 
hohe Bedarf an diesen Dingen in den wach­
senden bürgerlichen, darunter auch gutsitu­
ierten Kreisen, konnte von Firmen wie Lö­
benstein & Freudenthal befr iedigt werden. 
Auch in Göttingen wurde in diesen Jahren 
eine Filiale eröffnet. Für Käufer und Händler 
gleichermaßen vorteilhaft war auch eine In­
novation im Zahlungswesen, für dessen Ein­
führung das Modehaus 1882 mit einer Ge­
schäftsanzeige warb: ,, Baarzahlung" sollte 
das Verschicken von Rechnungen und lei­
dige Mahnverfahren ersetzen, so könnten die 
Preise günstiger gestaltet werden.1 3  

Ganz neu brachte das Haus erstmals 
„Herren-Confection" nach Hildesheim, die 
etwa zeitgleich mit der Reichsgründung, seit 
den 1 870-er Jahren, industriell produziert 
wurde und erschwinglicher war als traditio­
nell maßgeschneiderte Kleidung. Kunden aus 
weniger wohlhabenden Schichten wie die 
Landbevölkerung und Arbeiter konnten nun 
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i h re Garderobe fertig kaufen und s i ch  fü r 
Sonntage und feierl iche Anlässe fü r ei nen 
Monats lohn Anzüge lei sten ,  die wie beim  
Schneider handgefertigt, ebenfa l ls e i n  Leben 
lang h ie lten.  Konfektion wu rde a l lmäh l ich 
bi l l iger und unter anderem wegen ei nes stan­
dard i s ierten Größensystems immer besser. I n  
der Zwischenkriegszeit kamen Konsumenten 
aus der M ittelschicht, Angestel lte und Be­
amte dazu, d ie  wen ig verd ienten, trotzdem 
aber repräsentativ gekle idet se in  mussten.  
Der Texti l handel profitierte davon, i ndem er 
auf jene gesel lschaftl ichen Entwick lungen 
reagierte und i ndustrie l le Fortschritte zu nut­
zen verstand . 1 4  

Geht man  heute durch d ie  Altpetristraße, 
so vermutet man n icht meh r, dass sie und die 
Fr iesenstraße a l s  Verlängerung des damals 
viel engeren Hohen Wegs i n  der Kai serzeit 
zu den pu ls ierenden Geschäftsstraßen gehör­
ten .  H ier rumpelten pausen los Straßenbah­
nen vorbei an den von jüd i schen Fam i l ien 
geführten Texti l geschäften )os. Jacobson i n  
der Fr iesenstraße 20, an Meyerhof am 
Platze, heute Pel izaeus-P latz, und vorbei an 
der Altpetristraße N r. 7, an dem Wäschege­
schäft der Fam i l ie Pommer, aus der 1 889 
Erich Pommer, ein F i lmproduzent Hol ly­
woods hervorgi ng. Vorn im Eckhaus, in der 
Altpetristraße N r. 1 ,  kamen noch die ersten 
vier Ki nder Löbenste in  zur  Welt: Dora am 
5. Jun i  1 880, Klara am 1 5 . Februar 1 883, 
Hans am 28. März 1 886 und Frieda am 
1 6. Mai 1 888. Lehmann Löbenstei n  hatte am 
7. November 1 876 Soph ie Schönfeld, d ie 
Tochter des Produktenhänd lers Samuel 
Schönfeld und seiner Frau Fr ieda geb. H i rsch­
feld aus Brandenburg an der Havel nach sei­
ner geschäftl ichen Etabl ierung gehei ratet. 1 5 

Fam i l i e  Löbenste in  wohnte i n  den ersten 
Jahren in der Altpetristraße N r. 1 im oberen 
Stockwerk, b is  sie in e in  eigenes Wohnhaus 
in der Gos larschen Straße N r. 64 e inz iehen 
konnte, das Lehmann Löbenstei n  um 1 889 
für Frau und Ki nder baute; hier wurde die 
jüngste Tochter Erna am 1 1 .  Jun i  1 893 gebo­
ren .  Es war e in  elegantes, im Grünen frei ste-

hendes, von Bäumen umstel ltes Haus mit 
ei nem großen Garten ,  zur  Straßenseite e in  
Säu lenporti kus m it Ba lkon. Es stand d i rekt 
neben dem Backstei n-Prachtbau der Städti­
schen Höheren Töchterschu le und i n  der 
Nähe der Sedanstraße, die mit seinen grün­
derzeitl ichen Vi l len eine der besten Adressen 
H i ldesheims war. Auf dem Nachbargrund­
stück Goslarsche Straße N r. 65, das E igen­
tum des Preußischen Staates war, wurde spä­
ter sehr d icht am Wohnhaus Löbenste in  e in  
Erweiterungsbau der  Städt ischen Höheren 
Töchterschu le err ichtet, der die schöne Bau­
situation des Hauses ästhet isch jedoch stark 
bee inträchtigte. Beide Etagen wurden bis i n  
d i e  1 920-er Jahre a l l e i n  von der Fam i l ie be­
wohnt. 1 6  

Coslarsche Straße Hildesheim, Wohnhaus 
Löbenstein, Städtische Höhere Töchterschule 
und Elisabethschule (v. h. n. v.) 

I n  e iner denkwürd igen Weihnachtsnacht 
brannte 1 898 das Geschäftshaus in der Alt­
petristraße N r. 1 vö l l i g  n ieder, aber schon um 
1 900 konnte Löbenste in  & F reudenthal auf 
dem Hohen Weg N r. 1 4  eines der modern­
sten Texti l kaufhäuser in der Region eröffnen .  

,,Bei dem Neubau des Konfektionshauses 
Löbenstein & Freudenthal am Hohen Weg 
wird das Vorbild des Pariser Warenhauses 
überdeutlich. {. . .  ] Das üppige, neugoti­
sche Dekor des Dachgeschosses sollte mit 
der ungewohnten Glasfläche versöhnen. 
Um das Schaufenster vor neugierigen, 
allzu unvorsichtigen Betrachtern zu schüt-
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zen, war ein gusseisernes Gitter vorge­
stellt. {. . .  ] Das tektonische Gefüge, die 
großflächige Fassadenverkleidung gussei­
serner Skelettkonstruktionen, kam bei die­
sen Bauten voll zur Geltung. Das Ergebnis 
waren lichtdurchflossene, gewaltige Glas­
flächen. Sie können als Vorläufer der heu­
tigen Glasarchitektur bezeichnet werden 
und bezeugen eine vollkommen neue 
Materialästhetik. ''1 7 

Geschäftshaus Löbenstein & Freudenthal, 
Hoher Weg 1 4  

Der Aufstieg von Lehmann Löbenstein aus 
k le inen dörfl ichen Verhältn i ssen und sei n  mit 
Kreativität, Gespür fü r den Markt und kauf ­
männ ischem Talent erworbener Woh l stand 
sol lte nach der Trad ition selbstverständ l ich 
von seinem einz igen Sohn Hans, dem Hoff­
nungsträger der Fami l i e  und künft igem 
Nachfolger in  der F i rma, gehalten und ver­
mehrt werden. Wi rtschaftswissenschaft war 
noch kei n  Stud ienfach an Un iversitäten, 
stattdessen lernte rnan den Beruf des Kauf­
manns, i ndem man wertvo l le geschäft l iche 

Erfahrungen an mögl ichst renommierten, er­
fo lgreich geführten Häusern sammelte .  So 
volontierte Hans Löbenstei n  in Krefeld, Dort­
mund,  Hamburg, i n  den Metropolen Paris 
und Berl i n  und erwarb damit U rban ität und 
Weltläufigkeit. 1 8  N ach seiner Rückkehr 1 909 
nach H i ldeshe im brachte er den reich i l l us­
trierten F i rmenkatalog „Perser= Teppiche" 
heraus, der im Sti l der Zeit anspruchsvol l ge­
staltet und um 1 9 1 0  in Charlottenbu rg ge­
druckt worden war. Hans Löbenste in  war 
kunsts inn ig, geb i ldet und im S inne der kunst­
gewerbl ichen Bewegung seiner Zeit den 
schönen D ingen des A l ltags zugetan;  er 
setzte auf d ie  gehobenen Ansprüche des Bür­
ger- und Großbürgertums an e ine ged iegene 
Wohnku ltu r. Dem Katalog ist e i ne vierzehn­
se it ige E i nführung 11Zur Geschichte des 
orientalischen Teppichs" vorangeste l l t, d ie  
aus dem zuerst 1 909 ersch ienenen und 
immer noch l i eferbaren Standardwerk 
,,Handbuch der orienta l i schen Teppich­
kunde" schöpft. 1 9  Die Broschüre bez ieht s ich 
ebenso auf d ie spektakuläre Ausste l l ung 
,,Meisterwerke muhammedanischer Kunst" 
in München 1 9 1 0, d ie auf d ie Fasz ination 
des Orients im europäischen Ku lturraum traf 
und im  Geschmack d ieser Zeit, i n  der präch­
tigen texti len Gestaltung bürgerl i chen Wohn­
raums, i h ren Ausdruck fand. 

Nur wenige Gebiete kunstgewerblichen 
Schaffens können sich einer soweit in die 
Vorzeit zurückreichenden Geschichte berüh­
men, wie dasjenige der orientalischen Tep­
pich-Erzeugung. Und zwar gilt dies nicht 
bloß von den kleinen Teppichen, die noch 
heute dem besonderen Bedürfnisse der No­
maden dienen, sondern auch jene Klasse 
von Teppichen, die durch gesteigerte Grö­
ßen, Feinheit und künstlerisch gehaltene 
Verzierungen dem verfeinerten Luxus einer 
höher organisierten Gesellschaftsklasse zu 
entsprechen geeignet sind. 

Beschrieben werden Herste l l ungstechni­
ken, Herkunftsregionen, Materia l und Pflege, 
auch werden d ie Schwierigkeiten genannt, 
die E i nkauf und Transport der Teppiche fü r 
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Katalog Löbenstein & Freudenthal 
11Perser= Teppiche" 

die Kaufleute mit s ich brachten, die diese an 
zentra len Stape lp lätzen fü r den deutschen 
Markt beschafften . Dem Leser werden die 
lange Trad ition des Handels mit or i enta l i ­
schen Kostbarkeiten über die Seidenstraße 
und andere Wege vor Augen gestel lt. 

11Solche Stapelplätze sind Taebriz in Per­
sien, Tiflis, Smyrna, und dem Einkäufer 
am bequemsten erreichbar, Constantino­
pel. Aber selbst dort ist der Einkauf nicht 
so leicht, wie man sich vielleicht den 
Handel hier zu L ande vorstellt. [ . . .  ] So­
dann gehört dazu die Beherrschung vieler 
orientalischer Sprachen, da die Händler 
nur gewöhnlich die Sprache ihres Hei­
matlandes sprechen. Welche Schwierig­
keiten dem Einkäufer nach Abschluß des 
Kaufes erwachsen, um seine Waren auch 
richtig nach Hause zu bekommen, wollen 
wir hier nicht weiter erörtern. 11 

Die Herllellung orientalifcher Teppiche. 
Nod1 \'Or wcnitic11 l.ihrieh1,lc11 w,1r I'\ nid11 li:-!1wcr, 11111 

:ir.mlirl,cr Sirherl,rit fdhult<-l!en, mn wcldu:r Ccucu,I de\ 
Orirnh die druclncn T1·1,t>id1r n,1mmc11, fei c, rlurrl1 die bei 
dc111 bcßimmtcn Völkcrll.i111mc Ghlit"l,eo Mullcr, dur"fi dclll'11 
hcirnik·he, M,,tcri,,I O(tcr uber 1.mdt nad, de.11 a1l1 iihcilicfcr1cn 
F11rbe11. Heute ahcr lind dicfo !'>lcrkm11lc l,ea�ih rn cirwm 
{lrußcn Teil du!'d1 dortiuc H ndlcr ,•cni.•irrl 'lll'(1rdc11, dur<'i1 mm 
T il gcw,1hf.1111c Aufclr,'inwmu curo11<Ji��n:11 Oc'f1111,11ie\, und fo 

kommt 6, d110 heute bcr<-ih 1·iclc T cppirhe 11icl11 mel1r mil 
dem N,11ncn dc.1 Llrfpnmg, !x-tcirh11t't wcrdco, l'ondcrn Pl1a11tnfic­
N1uncn crlu,ltcn, die womBolirh dcr,ut rind, di,O 1it' bdm K,iufcr 
dc11 Reiz :z:ur Erw1�rbu11u eine, fold1cn Stiidtc, ßcio�rn. Viel lr,1ot 
hicr:::11 der U111ßaiul bei, d11!J die Ei11ltour1möulid1ltcilcn hcfondcn 

������:1�':t\;11ze;1;:,! 1ir:�'�i�k1
1
i!,��

1�1?:r: 1:itcn ��,��ii�::::� 
oder gnr rnil den Produzenten rclbll in ßcn111rung 111 L:01nmcn. Die­
hierbei notwc11digcn gro0..."11 Rcircr,, (Jilnt gc\O•ahiucn Strnprt:cn 

Katalog Löbenstein & Freudenthal 
11Perser= Teppiche" 

j 

M it dem Kata log 11 Perser= Teppiche" er­
probte Löbenstein jun . ebenso eine neue Art 
von Werbemitte l : Kunden und Leser des 
Bändchens erh i e lten schon zuhause du rch 
die ausgesuchten Abb i ldungen und interes­
santen,  sachkund igen Darstel lungen einen 
E ind ruck von den angebotenen, mit Preisen 
verzeichneten Teppichen und konnten dann 
entspannt größere Ausgaben w ie d ie, einen 
anzuschaffen, be im Stöbern planen .  Auf dem 
Umsch lag des Kata logs ist das s inn reiche F i r­
men logo des Texti l hauses zu sehen . Es zeigt 
fü r den Namen Löbenste in einen Löwen auf 
e inem Ste in, der ein Schwert in der K laue 
hä lt; ein H inwe is auf den hebrä ischen Vor­
namen des Jun iors Nafta l i , i n der Bedeutung 
von Kämpfer und Kraft. Dah inter geht in 
einem Ta l eine lachende, strah lende Sonne 
auf, Symbo l fü r den Namen F reudentha l . 
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Ehrengrab Hans Löbenstein 
Jüdischer Friedhof Hildesheim, 
Peiner Landstraße 

M it erst d reiß ig Jahren fiel der Kaufmann 
Hans Löbenstein, w ie so v ie le junge Männer 
in diesen Jah ren patr iot isch gesonnen, im  
Ersten We ltkr ieg in der Sch lacht an der 
Somme. Von ihm b l ieb e in Eh rengrab m it 
E isernem Kreuz und E ichen laub auf dem jü­
d ischen F r i edhof an der Pe iner Landstraße . 

Wie an der Symbolik auf dem Grabstein 
erkennbar - Schwert und Davidstern inein­
ander geschwungen und ein Eisernes Kreuz 
- war Löbenstein ein hochdekorierter Front­
soldat und überzeugter Patriot. Die Inschrift 
lautet: Hier liegt begraben Naftali Sohn d. }e­
huda. Ein Kriegsheld. Gefallen am 6. Kislew 
5677 Hans Löbenstein fürs Vaterland gefal­
len 2.12. 1 9 1 6  bei Monchy Frankreich. Ein 
glücklicher zufriedener Mensch ist für eine 
große Sache männlich gestorben.20 

In diesem Zusammenhang übersetzt Joe 
Lobenstein, ein in London lebender Fami l i ­
enangehör iger den Namen Nafta l i m it 

„Herz" im S inne von Vita l ität und Kraft, das 
war auch der admin istrat ive Name, den sein 
G roßvater und andere Vorfah ren aus Dat­
terode trugen .  

Weder Hans' Witwe noch seine Schwes­
tern traten nach seinem Tod in die F i rma e in, 
denn in der Geschäfts le itung waren Frauen 
noch n icht üb l ich .  Desha lb wu rde 1 9 1 7  der 
Handelskonzern von A lfred Con itzer, der w i e  
Lehmann Löbenste ins F rau Soph i e  Schönfe ld 
aus Brandenbu rg an der Have l kam und in 
den 1 920-er Jahren über 24 F i l ia len und An­
te i l e  an Texti l kaufhäusern in Deutsch land 
besaß, Te i lhaber der F i rma Löbenstein & 
F reudentha l .  Das U nternehmen kooper ierte 
m it dem Hertie-Konzern, was im Ü br igen 
e inen zentra len E inkauf der Waren mögl ich 
machte und seh r v iel w i rtschaft l icher war.21  

Der F i rmengründer und Kompagnon Emi l  
Freudentha l war schon 1 9 1 5  gestorben;  sein 
Sohn Ku rt hatte zwar Agr iku ltu r studiert und 
a ls Landw i rt in Ken ia gearbeitet, b l i eb aber 
im Geschäft, das nun a l s „Offene Handelsge­
se l lschaft Ku rt F reudentha l" eingetragen war. 
E in weiterer Gesel lschafter wu rde der H i l ­
desheimer Max F le ischner.22 Aber d ie  kom­
plexen E igentumsverhä ltn isse des Unterneh­
mens können h ier n icht rekonstruieren wer­
den .  Der F i rmenname Löbenste in & F reu ­
dentha l b l ieb a l l erd ings e rha lten,  unte r dem 
man 1 924 das SO-jähr ige Jub i läum begehen 
konnte . 

Das SO-jährige Geschäftsjubiläum kann 
heute das weit und breit bekannte Modewa­
rengeschäft von Löbenstein & Freudenthal 
feiern. Im Firmentitel verkörpern sich die 
Namen der Gründer, die am 1 8. August 
1 87 4 in ganz kleinen Anfängen den Grund­
stock zu heutiger Größe legten. Sie gaben in 
unermüdlicher Schaffenskraft, ganz von be­
sten kaufmännischen Grundsätzen geleitet 
ihrem Geschäft Schwung zu gedeihlicher 
Aufwärtsentwicklung. So genügten bald die 
alten Geschäftsräume nicht mehr, es mußte 
wieder und wieder zu Erweiterungen ge­
schritten werden. Nach erfolgreichen Zeiten 
kamen aber auch Rückschläge, und der 
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schlimmste war es wohl, als das Geschäfts­
haus in der Nacht zum 25. Dezember 1 898 
völlig niederbrannte. Emil Freudenthal ist 
nach einem arbeitsreichen Leben 1 9 1 5  ge­
storben. Auch Herrn Löbenstein veranlaßte 
sein hohes Alter, die Leitung des Geschäfts 
in jüngere Hände zu geben. Einst hatte er sie 
dem Sohne zugedacht, doch dieser ist 1 9 1 7  
vor dem Feind gefallen. Der heutige Rück­
blick am 50. Gründungtage ist trotz allge­
mein schweren wirtschaftlichen Tiefstandes 
zugleich hoffnungsvoller Ausblick auf weite­
res Emporsteigen, getragen von guter alter 
Ueberlieferung. 23 

Noch vor dem Ersten Weltkrieg hatte 
Hans Löbenste in  1 9 1 3  d ie um sechs Jahre 
jüngere Ed ith Dux aus H i l desheimer Fam i l ie 
gehei ratet. D ie Tochter von Georg Dux war 
Enke l i n  des Bankgründers August Dux und 
wuchs am Paradeplatz Nr. 3 an der Ecke 
Fr iesenstraße auf, heute Pau l-von-H i nden­
burg-Platz. In der von ei nem großen Garten 
umgebenen Vi l l a  befand s ich bis i n  d ie 
1 920-er Jahre auch d ie Bank 11August Dux & 
Co", d ie  i n  der Kaiserzeit zu den führenden 
Häusern zählte.24 Als Vorsteher der J üd i ­
schen Gemeinde hatte s ich August Dux 
1 889/90 in ei nem Rechtstreit zwischen Stadt 
und Synagogen-Gemeinde um d ie Bebauung 
i h res Friedhofes i n  der Teichstraße hervorge­
tan. Man e in igte s ich aber durch Vermitt lung 
des Landesrabbinats darauf, dass nach der 
Umbettung der Gebeine auf dem Grund ein 
jüd i sches Altersheim errichtet werden sol lte. 
Das noch heute bestehende Haus wu rde in 
der Teichstraße N r. 27  unter dem Namen 
,,Wolf und Hen riette Dux Stiftung" 1 901  fer­
tig geste l lt, was a l lerd i ngs im H i nb l ick auf 
die talmudische Vorsch rift der fortdauernden 
Totenruhe ungewöhn l ich war.25 Nach dem 
Tod Hans Löbenstei ns hei ratete Ed ith 1 923 i n  
zweiter Ehe  Otto Meyerhof, der das Bank­
haus August Dux & Co i nzwischen a ls D i rek­
tor leitete. Beide wurden im J u l i  1 942 nach 
Theresienstadt und Ed ith weiter nach 
Auschwitz deportiert, wo s ie ermordet 
wurde.26 

Hans Löbenste in  h interl ieß d ie gemein­
same Tochter Annie Loebenste in .  Gefragt, ob 
s ie s ich an ih ren Vater er innerte, antwortete 
s ie noch m it über 90 Jahren: Sehr gut. An 
dem Abend kam er zu m i r  und tanzte m it m i r  
in  seinem Arm.27 A l s  Tochter ei nes Front­
kämpfers erh ielt sie e in  Stipend ium und stu­
d ierte zunächst in Gött ingen u. a. auch bei 
dem hoch rangigen Mathemati ker Edmund 
Landau, ebenso wie i h re Tante K lara Löben­
ste in ,  die noch erwähnt werden w i rd .  I h re 
Dissertation 11 Eine Methode zum Austausch 
des leichten Wasserstoffs gegen Deuterium 
in schwerlöslichen Substanzen" hatte s ie i n  
München a m  Institut für Phys i ka l i sche Che­
mie begonnen, welches m it H i lfe der Rocke­
fel ler Foundation 1 925 errichtet worden war, 
und 1 939 i n  Basel abgesch lossen.28 I n  Mün­
chen wu rde s ie von dem Privatdozenten Dr. 
Hans Fromherz und dessen Doktorvater Pro­
fessor Dr. Kas im i r  Fajans betreut, der s ich auf 
dem Gebiet der lsotopenforschung ei nen 
Namen gemacht hatte und 1 935 als Jude 
nach den USA emigrierte. F romherz wech­
selte zur IG  Farben nach Ludwigshafen ,  wei l  
er s ich m it Fajans Nachfolger Klaus C lus ius  
n icht verstand. Wahrschei n l ich wäre Annie 
ohne d ie Verbi ndungen i h rer Betreuer i n  d ie 
Schweiz n icht e inmal über d ie Grenze ge­
kommen. Die 1 940 in Basel veröffentl ichte 
stark gekü rzte Druckfassung i h rer D isserta­
tion widmete Annie Loebenstei n  „dem An­
denken" i h res jüngeren B ruders Hugo Mey­
erhof, der 1 924 geboren wurde und in den 
1 930-er Jahren ein I nternat in Canterbury be­
suchte, wo er an ei ner Krankheit starb. Im  
Widerspruch dazu wu rde ihm von seiner 
Tante Agnes Landenberger geb. Dux, d ie  
über Großbritann ien nach New York ent­
kommen war, in Yad Vashem e in Gedenk­
blatt gewidmet mit dem H i nweis, dass er 
1 942 m it 1 8  Jahren i n  Theresienstadt ermor­
det wurde.29 

Als Wissenschaftler in erstel lte Annie Loe­
benstei n  später im schweizerischen Fr ibourg 
zusammen mit F riedrich Dessauer Atomta­
fel n  fü r Schu len und Labore und lernte dort 
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1 943 i h ren späteren Mann, den be lg ischen 
Widerstandskämpfer Jean Kestelyn kennen, 
den s ie nach Jahren der Mutlos igkeit als staa­
ten lose D i sp laced Person 1 948 hei ratete. I n  
Belgien wurde Ann ie  Loebenstein  1 949 bei 
der ACEC (American Counc i l  of Engi neering 
Companies) i n  Charl ero i a l s  I ngen ieur in an­
gestel lt, aber 1 955 entlassen, wei l  s ie Mit­
gl ied in  der Gewerkschaft FGTB war und 
deshalb verdächtigt wurde, Kommun ist in zu 
sein .  Dadurch verlor sie i h re Reputation a l s  
Wissenschaftler in .  S ie  b i ldete s ich  weiter zur 
mehrsprach igen Sekretär in in  Brüssel und ar­
beitete zehn Jahre für e ine ostdeutsche Wi rt­
schaftsvertretung, wo s ie zu r  S imu ltanüber­
setzerin aufstieg. I h re besten Jahre erlebte sie 
als Professor in am Deutschen I nstitut für 
Ü bersetzung, so i h re Tochter Catherine. D ie 
nach i h rer Großmutter benannte Edith Keste­
lyn praktiziert a l s  Ärztin  in B rüsse l .  Annie 
Loebenste in  starb am 26 . 1 0.20 1 0 im  wal lo­
n i schen B ra i ne-L'Al leud im Alter von 96 Jah­
ren . 30 

Mit seinem Lebenswerk hatte Lehmann 
Löbenste in  se iner Fam i l ie e ine w i rtschaft l i ­
che Lage geschaffen, d ie  se i nen jüngeren 
Töchtern e ine sel bstbest immte und unabhän­
gige Lebensweise ohne Existenzdruck er­
laubte, in weit grör.,erem Maße a l s  es ande­
ren Frauen mögl ich war. Souverän du rften 
s ie i h ren Neigungen nachgehen, i h re Bega­
bungen entfa lten u nd über i h re Lebenspla­
nung sel bst entscheiden. Die vier Schwestern 
Löbenstei n  hatten wen ig konventione l l e  Le­
bens läufe. Die älteste Tochter Dora a l ler­
d i ngs hatte n icht mehr a l s  d ie Städtische Hö­
here Töchterschu le absolviert, auch wenn es 
e ine Priv i l egierung und besondere Leistung 
wen iger H i ldesheimer Mädchen war, und 
dann gehei ratet, ohne eine weitere Ausbi l ­
dung genossen zu haben .  I n  den H i ldeshei­
mer Melderegistern wi rd sie als „Haustoch­
ter" gefüh rt. 1 903 noch selbstverständ l ich  
war s ie a ls  d ie älteste Tochter mit 23 Jahren 
offensichtl ich im  I nteresse der Fami l ie  e ine 
arrangierte Ehe m it dem Kaufmann Bernhard 
Rubensohn ei ngegangen, der aus der Text i l -

branche kam. Er  war der Sohn  des Kauf­
manns Ruben, genannt Rudolph Rubensohn 
i n  Koblenz, der aus Beverungen an der 
Weser stammte31  und dessen B ruder He r ­
mann  i n  Kasse l e ine J utefabr ik gegründet 
hatte. Hermanns Sohn, demnach Bernhards 
Cous in ,  war Otto Rubensohn, der bekannte 
Altertumsforscher, Archäologe und i n  den 
1 9 1 0er Jahren der Gründungsd i rektor des 
Pel izaeus-Museum in H i ldesheim .  Auch der 
ebenso anerkannte Altph i lo loge und L itera­
tu rh istor iker Max Rubensohn war Bernhards 
Vetter. 32 

Bernhards Vater Rudolph Rubensohn 
führte seit etwa 1 868 i n  der F i rmungsstraße 
38 in ei nem k lassiz ist ischen dreigeschossi ­
gen, i nzwischen denkmalgeschützten Haus33 

eine 11Manufactur und Modewaarenhand­
lung", die im Adressbuch Kob lenz inserierte: 
11 Hoflieferant Ihr. Maj . Der Königin von 
Preußen. Seiden-, Mode-, Manufaktur-, Gar­
dinen-, Leinen- und Weisswarenhandlung, 
Sonnen u. Regenschirme. Specialität: Damen­
Confection. ''34 

Rudolph Rubensohn war seit 1 860 m it 
Henriette Herz verhei ratet, die 1 837  i n  Was­
serb i l l igerbrück an der Mose l ,  nahe der 
G renze zu Luxemburg, als n ichtehel iche 
Tochter von l sabe l l a  Herz auf dem Heimweg 
von Paris, wo sie Mode gelernt haben sol l ,  
zu r  Welt kam. Rudo lphs Schwiegermutter 
lsabe l la, d ie  Tochter ei nes Weinhändlers aus 
Be i l stei n/Mosel ,  war später m it Bernhard 
Fu lda verhei ratet und b is  zu i h rem Tod 1 875 
die e igent l i che Geschäftsführer in des von i h r  
e ingefüh rten Modegeschäfts, i n  das Rudolf 
Rubensohn im Grunde woh l  nur eingeheira­
tet hatte; in ih rem Testament hatte sie unter 
anderem das jüd i sche Waisenhaus in Pader­
born großzügig bedacht. 1 898 zog Rudolph 
nach Hamburg zu seiner Tochter Klara Euge­
n ie  Kohsen, war aber weiterh i n  E igentümer 
des Hauses in  Koblenz, bis 1 909 das Ge­
schäft in andere Hände überging.  Gründe fü r 
se inen Wegzug s ind n icht bekannt, könnten 
aber mit antisemitischen Attacken der von 
Anton S imonis herausgegebenen Zeitung 
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„Koblenzer Vo lksfreund" zu tun haben.35 

Auch d ie  Rubensohns  waren in den rel ig iö­
sen Trad it ionen fest verwurzelt, a ls  Repräsen­
tant der Synagogen-Geme inde Koblenz hatte 
Rudo lph Rubensohn außerdem in langjäh­
r ige, aufre ibende Streit igke iten im Vorstand 
um den Rabb iner e ingreifen und sch l ichten 
müssen .36 Auch Bernhard , neben dre i Töch­
tern der e inz ige Sohn Rudo lphs, hatte Ko­
b lenz verlassen und dort n i cht d ie  Geschäfts­
nachfolge angetreten. E r  zog nach seinen 
Leh rjah ren 1 895 zu rück nach Kassel , in d ie 
Nähe seiner Verwandten in Höxter und Be­
verungen , und hatte dort mit Dora, geborene 
Löbenste in , e ine Fami l ie gegründet. D ie Ab­
s icht, m it d ieser He i rat d ie be iden Texti l - und 
Konfekt ionshäuser Rubensohn und Löben­
ste in & Freudenthal  mitei nander zu verb in­
den , i st du rchaus vorste l l bar. 

Aber das Ehepaar Dora und Bernhard Ru­
bensohn b l ieb i n  Kassel und wu rde später 
gesch ieden, was i n der We imarer Zeit noch 
selten und n icht nu r  wegen der nachzuwei­
senden Verschu ldensgründe wie zum Be i­
sp iel Trunksucht und Ehebruch, sondern vor 
a l l em wegen stre itiger U nterhaltsfragen e in 
Unglück fü r d ie w i rtschaftl ich abhäng igen 
Frauen und i h re K inder war. Nach dem 
Scheitern i h rer Ehe zog Dora im  Januar 1 925 
nach H i ldeshe im  i n  ih r E lternhaus zu rück, 
begleitet von ih rem m inderjäh r igen , 1 909 i n  
Kassel geborenen Sohn Er ich . Doras erster, 
1 904 i n  Kasse l geborener und nach dem 
Großvater aus Kob lenz benannten Sohn Ru­
dolf Rubensohn, war „Kaufmänn ischer Ange­
stel lter". Er verbrachte 1 923/24 a l s  „Volon­
tär" e in Jah r im Hause Löbenste in und zog 
1 930 nochmals in H i ldeshe im zu .  Von 
e inem E inst ieg Rudolfs in d ie Unternehmen 
Rubensohn oder be i Löbenste in & Freuden­
thal  ist n ie die Rede. Zum erhofften geschäft­
l ichen Erfo lg war  es für i hn wie schon für sei­
nen Vater Bernhard woh l n ie gekommen. 
Kurz nach dem SO-jäh r igen F i rmenjub i läum 
starb Lehmann Löbenste in 1 925  in Hanno­
ver-L inden , Doras Mann Bernhard wen ig 
später 1 926  in Kasse l .  Lehmanns Frau Soph ie 

Löbenste in  starb 1 928 i n  H i ldesheim .37 Erna, 
die jüngste der Töchter Löbenste in , am 1 1 .  
J un i  1 893 zu r  Welt gekommen , war laut 
Meldereg ister Leh rer in und lebte in Hanno­
ver und Berl in , wo s ie 1 923 - dama ls  unge­
wöhn l ich spät - mit 30 Jah ren Er ich Karg ge­
he i ratet hatte. 

Wie a l le Töchter der Fami l ie sch loss K lara 
mit der Pr ima neun Schu ljah re an der Städt i­
schen Höheren Töchterschu le in H i ldeshe im  
ab und war  dann 1 899 e i ne  der hoch begab­
ten und motiv i erten Schü ler innen , welche 
d ie „Selekta", e ine an der Töchterschu le  neu 
e inger ichtete Aufbauklasse, besuchen konn­
ten .  D ie vier Selekta-Schü ler innen des fo l­
genden Jah rgangs 1 900/1 901 waren im  Übri­
gen a l l e  )srael it ischer" Konfess ion , unter 
i hnen Gertrud , d ie 1 885 geborene Tochter 
des F i rmenkompagnons Em i l  Freudentha l , 
der a l le d re i Mädchen , Franz iska, Gertrud 
und E l isabeth zu r  Töchterschu le sch ickte. 38 

Die Schu le war m it Mus ikraum und F lügel , 
B ib l iothek, Sternwarte, Hörsaal und Labor 
vorb i l d l ich ausgestattet und ze igte hohe An­
sprüche an e inen mus ischen und natu rwis­
senschaftl ich-techn ischen Unterr icht. Da d ie 
Mädchenschu le  in städt ischer Trägerschaft 
war, entsch ieden Bürgerme ister und Mag is­
trat n i cht nu r  darüber, ob Tanzstunden in der 
Schu le gegeben werden durften , sondern 
auch se lbst über die E i nste l l ung der Leh rer. 
D iverse, s ich emanz ip ierende Kreise wol lten 
s ich von K i rchen und staatl ichen Behörden 
n icht meh r bevormunden l assen. Be i der 
glanzvol len Fe ier zum 50. J ub i läum der 
Schu le im Jah r 1 908 waren Klara Löbenste in 
und i h re Schwester Fr ieda a l s  Ehemal ige 
sel bstverständl ich unter den 400 ge ladenen 
Gästen.39 Schu ld i rektor Dr. Tesdorpf 
wünschte s ich in se iner Ansprache, es sol lten 
11in der Frauenwelt kraftvolle Persönlichkei­
ten herangebildet werden, zum Wohle der 
gesamten Menschheit✓1

_4o Er sp ielte damit auf 
d ie Vorlesungen über Pädagog ik des Aufklä­
rungsph i losophen Immanuel Kant an:  11 Es ist 
entzückend sich vorzustellen, daß die 
menschliche Natur immer besser durch Er-
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ziehung werde entwickelt werden, und daß 
man diese in eine Form bringen kann, die 
der Menschheit angemessen ist. Dies eröff­
net uns den Prospekt zu einem ki.inftigen 
glücklichem Menschengeschlechte. 11 D ie 
Töchterschu le  fe ierte d ie rasanten Fort­
sch ritte der Mädchenb i ldung, denn von ge­
b i ldeten Frauen versprach man s ich in i h rem 
a ls  natür l i ch angesehenen Aufgabenfe ld der 
Erz iehung als Mütter und Leh rerinnen ei nen 
z iv i l is ierenden E infl uss auf die Gesel lschaft. 
11 Bei der Erziehung muß [. .. ] der Mensch 
kultiviert werden. Kultur begreift unter sich 
die Belehrung und die Unterweisung. Sie ist 
die Verschaffung der Geschicklichkeit. Diese 
ist der Besitz eines Vermögens, welches zu 
allen beliebigen Zwecken zureichend ist. Sie 
bestimmt also gar keine Zwecke, sondern 
überläßt das nachher den Umständen. ✓141 So 
hatte Hans Löbenstei n  a l s  Kaufmann e inen 
kenntn i srei chen Tepp ich-Katalog herausge­
ben können, we i l er d ie Feu i l letons seiner 
Zeit zu lesen verstand. Nach bürgerl ichem 
Verständn is war Erziehung und B i ldung n icht 
e ine berufl iche Qual ifiz ierung, vielmeh r d ie 
Bed ingung fü r e in ku l t iviertes Leben in ge ist i­
ger Unabhäng igke it und Verantwortung fü r 
s ich sel bst und Andere. Das galt auch für 
manche Frauen. 

Ih re Best immung im S inne Kants, so 
sche int es, hatten d ie Schwestern Klara und 
Fr ieda Löbenste in gefunden - Klara in der 
Mathemat ik, Fr ieda in der Mus ik und deren 
Leh re. Schon mit 1 3  Jah ren hatte F r ieda Kla­
vierstunden erte i l t, noch ehe s ie an der Städ­
t ischen Höheren Töchterschu le 1 903/04 das 
11 Schulziel erreicht" hatte.42 Dann erwarb s ie 
an pr ivaten I nst ituten i h re mus ikal ische und 
mus ikpädagog ische Ausb i ldung, d ie aus e i­
genen M itte ln  vom Vater bezah l t  werden 
musste. Als e ine der Ersten stud ierte s ie i n  
Hannover am 1 909 gegründeten 11 Schulge­
sangsseminar des Tonikado-Bundes✓1

,
43 d ie 

von Agnes H undoegger entwickelte Ton ika­
Do-Methode, in der Mus ikpädagog ik e ine 
Revolut ion. D ie mit den H andze ichen do, re, 
m i ,  fa, so, la, t i ,  do dargeste l lte aufste igende 

Dur-Tonle iter sol lte das Noten lernen und 
S ingen vom B latt er le ichtern. F r ieda Loeben­
ste in  b l ieb e ine Pion ier in und pass ion ierte 
Verfechter in d ieser Leh re b is an i h r Lebens­
ende. 

We i l in Preußen erst 1 908 Ab itur und Stu­
d ium von Frauen mögl ich waren , legte Klara 
Löbenste in 1 904 nach pr ivater Vorbere itung 
und m it Sonderer laubn is extern am Rea lgym­
nas ium 1 , e iner Schu le  für Jungen in H anno­
ver, das Abitur ab. D ie später nach i h rem Be­
gründer Adolf  Tei l kampf benannte Tei l kampf­
schu le  war  e ine auf Naturw i ssenschaften , 
Techn ik, Wi rtschaft und moderne Sprachen 
ausger ichtete Knabenschu le, deren Ab­
sch l u ss seit 1 900 a l s  U n ivers itätsre ife aner­
kannt wurde.44 D ie Förderung von Naturwis­
senschaft und Techn ik wäh rend der Ka iser­
zeit war e in  wesentl icher Faktor der wach­
senden w i ssenschaft l ichen und wi rtschaft­
I ichen Bedeutung des Deutschen Reiches, 
d ie vom Bürgertum getragen wu rde. 

Trotz al ler  Vorbehalte gegen derart be­
gabte Frauen b is heute entsch ied s ich Klara 
Löbenste in fü r e in Stud ium der Mathemat ik 
und Phys ik, und zwar in Berl in und Gött in­
gen , wo s ich d ie Mathemat i k-Professoren 
David H i l bert und Fel ix Kle in a l s  voru rte i l s­
fre ie Förderer des Frauenstud iums hervorge­
tan hatten. I n  d ieser großen Ze it der N atu r ­
w issenschaften i n  Götti ngen war  Fel ix Kle in 
se it 1 908 a ls  Vorsitzender der I nternationa­
len Mathemat ischen U nterrichtskomm i ss ion 
11 maßgeblicher Motor der mathematischen 
Unterrichtsreformbewegung", die e ine Neu­
ausr ichtung des mathemat isch-naturwissen­
schaftl ichen Unterr ichts in Bezug auf seine 
Funkt ion , Anschau l ichke it und Anwendbar­
ke it zum Z iel hatte und auch d ie Mädchen­
sch u I en erfasste. 45 

Schon 1 909 wu rde Klara Löbenste in i n  
Gött ingen von Dav id H i l bert, e inem Mathe­
mati ker von i nternat ionalem Ruf, promov iert, 
der in se inem berühmten I nst itut in Gött in­
gen d ie namhaftesten Mathemat iker se iner 
Ze it versammelte, auch Hermann Wey l  und 
Richard Cou rant zäh lten in d iesen Jah ren zu 
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sei nen Doktoranden. Deren Emigration be­
klagte man später als „brai n  drain". Klara Lö­
benstein widmet sich in ihrer Dissertation 
11 Über den Satz, dass eine ebene, a lgebrai­
sche Kurve 6. Ordnung mit 1 1  sich einander 
ausschließenden Ovalen nicht existiert" 
einem der berühmten „23 Hilbertschen Pro­
bleme", von denen bis heute einige noch un­
gelöst sind. Es geht in ihrer Arbeit um ei n 
zentrales Thema David Hilberts, nämlich um 
algebraische Kurven i n  der Geometrie. Diese 
Kurven 6. Ordnung werden durch Polynome 
6. Ordnung, also mit Variablen in der 6. Po­
tenz, beschrieben. Kurven dieser Art f inden 
heute in CAD-Systemen, Computer Aided 
Design, in der Darstellung von beliebigen 
Flächen Verwendung und machen so Archi­
tekten zum Beispiel dreidimensionale Ent­
würfe möglich.46 In ihrem dritten Fach 
Psychologie wurde sie von Georg Elias Mül­
ler geprüft, einem Bahnbrecher der experi­
mentellen Psychologie. Müllers Arbeiten zu 
Wahrnehmung, Aufmerksamkeit und Ge-

dächtnis beruhten auf streng an den Natur­
wissenschaften orientierten Untersuchungs­
methoden, seine Doktorprüfungen waren ge­
fürchtet und wurden 11 Fegefeuer" genannt -
seine Frau soll oft beschwichtigend e inge­
schritten sein.47 

Bezeichnenderweise wurden Studentin­
nen, zunächst mit dem Status der Gasthöre­
rin, nicht wie männliche Kommilitonen in 
den Göttinger Vorlesungsverzeichnissen mit 
Namen und Wohnadressen geführt, gleich­
gültig ob sie privat bei Zimmerwirten unter­
kamen oder i n  den Häusern von Studenten­
verbindungen wohnten. Auch im Jahr 1 909, 
als Klara Löbenstein bereits ordentlich imma­
trikuliert werden konnte, ist keine einzige 
Studentin vermerkt. Von Mai bis Oktober 
1906 hatte sie im Schildweg 28 im ersten 
Stock ein Zimmer zur Untermiete in der 
Wohnung von Elfriede Kuhlenbeck genom­
men, die als Doktor-Witwe, i n  ei nem ande­
ren Jahrgang des Adressbuchs als Gymnasial­
Oberlehrerwitwe verzeichnet war und wie in 
der Universitätsstadt traditionell mit Mietein­
nahmen wohl ihre Witwenpension aufbes­
serte. Ab April 1907 wohnte Klara Löben­
stein im Hainholzweg 20, wieder im gut situ­
ierten Ostviertel, zwischenzeitl ich meldete 
sie sich in ihre Heimatstadt Hildesheim und 
nach Berli n zum Studium ab.4B 

Klara und Frieda Löbenstein hatten nach 
ihrem Studium Lehrberufe ergriffen,  viel­
leicht weil es noch keine anderen Möglich­
keiten gab, wahrschei nlich aber aus Nei­
gung. Sie blieben beide ehelos, denn  Heirat 
und Berufstätigkeit von Frauen schlossen ein­
ander noch aus. Aber Lehrer i n nen konnten 
doch ei n relativ autonomes Leben führen, 
ohne in den Haushalten Angehöriger als ge­
duldete 11Tanten" leben zu müssen und von 
deren Großzügigkeit abhängig zu sein. Von 
Hildesheim aus verzog Klaras Schwester 
Frieda mit 24 Jahren 19 1 2  nach Berlin - Schö­
neberg, um ihr in Hannover begonnenes 
Musikstudium fortzusetzen, nun im Haupt­
fach Klavier und mit den Schwerpunkten 
Theorie und Chor.49 Wo sie sich einschrieb, 
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ist nicht bekannt, denkbar ist das Stern'sche 
Konservatorium, eine der führenden Musik­
schulen in Europa, an der sie von 1 921 an 
selbst als Dozentin tätig war. 

Große Namen sind unter den Schülern 
und Lehrern des Konservatoriums zu fi nden: 
Bruno Walter, Hans von Bülow, Arnold 
Schönberg und Otto Klemperer. 

In den bürgerlichen Salons der Kaiserzeit 
hatte sich eine reiche Musikkultur entfaltet. 
Man pflegte Gesang, Klavierspiel und jede 
musikalische Ausdrucksform; Musiktheater, 
Chöre und Orchester erlebten ei nen Auf­
schwung. Deshalb  wurde am Konservato­
rium auch ei n breitangelegter I nstrumental­
unterricht erteilt, ebenso wurden Kapellmeis­
ter und Klavierlehrerinnen mit hoher Profes­
sionalität ausgebildet. Da das Konservato­
rium völlig ohne öffentliche Subventionen 
oder Stiftungsvermögen auskam und nur mit 
Schulgeldern finanziert wurde, hatte das na­
türlich seinen Preis, der die Möglichkeiten 
durchschnittlicher !Einkommen weit über­
stieg.so 

Als Lehrerin für Gehörbildung am Stern'  
sehen Konservatorium formu I ierte Frieda 
1922 ihr musikpädagogisches Bekenntnis mit 
dem zeitgenössischen Musikpsychologen 
Ernst Kurth: Das Hören und Erleben des mu­
sikalischen Kunstwerks sei kein berechenba­
rer Vorgang, vielmehr ein psychisches „Mit­
strömen" im „lebendigen Fließen der 
Musik".5 1  

1926 wurde Frieda Loebenstein als Do­
zentin für Klavierpädagogik an das Seminar 
für Musikerz iehung der Hochschule für 
Musik in Berlin berufen. Besonders wichtig 
war ihr die musikalische Gehörbildung bei 
Kindern, die sie, als Voraussetzung für den 
r ichtig gesungenen Ton, mit der Tonika-Do­
Methode unterstützen konnte. Zahlreiche 
Schriften, in ihrer Klarheit und Liebe mit 
denen von Maria Montessori vergleichbar, 
sind uns aus dieser Zeit erhalten. Das Lehr­
buch „ Das Klavier im Spiel der Kleinsten " 
war bahnbrechend. Ihr Werk 11Klavierpäda­
gogik" wurde 1960 noch einmal aufgelegt. 

In der maßgeblichen Zeitschrift „Melos" er­
schienen 1 929 und 1930 die Beiträge 11Musi­
kalische Erziehung durch das Klavier" und 
„Die neue Musik in der Musikerziehung des 
Kindes".52  

Auch Klara Löbenstein schlug die pädago­
gische Richtung ein. Die Frage, ob sie mit 
ihren Voraussetzungen an der Universität 
hätte weiter forschen und lehren können, 
wenn  sie nur später geboren wäre, muss un­
beantwortet blei ben. Das erste Vorberei­
tungsjahr für das Höhere Lehramt, heute Re­
ferendariat genannt, leistete sie 1911 in Hil ­
desheim an dem noch jungen Andreas-Real­
gymnasium ab, dem heutigen Scharnhorst­
gymnasium, einem damals naturwissen­
schaftlich orientierten Gymnasium für Jun­
gen, das sich 1885 von dem humanistischen, 
also auf alte Sprachen und traditionelle Bil­
dungsinhalte konzentrierten Andreanum ab­
gezweigt hatte. Ihr zweites Vorbereitungsjahr 
absolvierte sie 1 912 an der Sophienschule i n  
Hannover. Diese zukunftsweisende Mäd­
chenschule hatte schon vor 1908 Kurse für 
die Reifeprüfung von Mädchen eingerichtet, 
die auch von Schülerinnen aus dem weiteren 
Umland, die dort n icht weiter kamen ,  be­
sucht worden waren. 

Vielleicht inspiriert durch ihren Lehrer 
Felix Klein,  der in Göttingen die Reform ma­
thematisch-naturwissenschaftlicher Didaktik 
an Schulen wesentlich angestoßen hatte, re­
zensierte Klara Löbenstein 1912/13 für die 
Zeitschr ift „Die Lehrerin " neue Rechenbü­
cher für höhere Mädchenschulen. Den n  11die 
Neuordnung des höheren Mädchenschulwe­
sens vom Jahre 1 908 hat den Rechenunter­
richt so gründlich umgestaltet, daß die bis 
dahin benutzten Rechenbücher unbrauchbar 
geworden sind. " Bisher hatten Mädchen wie 
sie selbst in zehn Schuljahren eine Art Mitt­
lere Reife erlangen können und wen iger Ma­
thematik als alltagstaugliches Rechnen ken­
nengelernt. Deshalb lehnte Klara Löbenstein 
im Unterricht so genannte Rechenvorteile 
ab, also die bequeme Anwendung schemati­
scher Regeln,  ohne die Rechenoperation be-
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wusst nachzuvol lz iehen. Denn die 11 abge­
kürzte1 beim praktischen Rechnen aus­
schließlich verwendete Regel muß künstlich 
herbeigeholt werden, anstatt organisch aus 
den vorausgehenden Betrachtungen heraus­
zuwachsen. Der Zusammenhang zwischen 
Theorie und Anwendung bleibt so locker, 
daß die Schülerinnen bald ganz darüber hin­
wegsehen und nach der fertigen Regel divi­
dieren, ohne sich über ihre Herkunft Re­
chenschaft ablegen zu können. 11 Klara Lö­
benste in verlangte, dass das Vorste l l ungs­
und Abstraktionsvermögen durch a lgebrai­
sche Übungen gefördert werden und veri­
tab le Mathemat ik auch in den Unterricht an 
Mädchenschu len ei ngehen so l lte. 

I h re erste Ste l l e  a l s  Oberlehrerin trat K lara 
Löbenstei n  an der Höheren Mädchenschu le 
und Lehrer innenbi ldungsanstalt 1 9 1 3  im 
französischen Metz an, das i n  der Kai serzeit 
a l s  H auptstadt Lothri ngens zum Deutschen 
Reich gehörte. Woh l  wegen der Kriegsereig­
n i sse dort war sie ab September 1 9 1 6  ins 
brandenburgische Landsberg/Warthe (po ln .  
Gorz6w Wie l kopolsk i )  gegangen. Gewiss 
haben F rauen, auch die jüd ischer Herkunft, 
durch den im  Ersten Weltkrieg entstandenen 
Lehrermangel e ine Chance erhalten, in den 
Höheren Schu ld ienst e inzutreten, wei l  Leh­
rer, die kriegsversehrt, gefa l len oder an der 
Front waren, an a l len Schu len feh lten .  Aber 
schon in der Kai serzeit waren Ki nder aus 
k le ineren Verhä ltn i ssen über ein U n ivers i ­
tätsstud ium Stud ienräte geworden und damit 
sozia l  aufgestiegen . Das galt n icht für K lara 
Löbenste in  und ihre Schwester Fr ieda, deren 
Fam i l ie eine der woh lhabendsten in H i l des­
he im war. K laras Promotion, e ine großartige 
und respektab le Leistung, führte aber n icht 
eigent l ich in eine Karriere. Ruft man die Bel­
letristi k der Kaiserzeit a l s  Zeugen auf, so gal­
ten oft Lehrer innen jeden Ranges a ls bedau­
ernswerte Geschöpfe, fü r die sich kei n  Mann 
gefunden hatte. Es war e ine Existenzform 
zweiter Wah l .  Auch d ie Wertschätzung des 
Lehrerberufes entsprach bei weitem n icht 
derjen igen, die er Jahrzehnte später gen ießen 

Lyzeum Landsberg!Warthe 

sol lte. I n  erster L i n ie konnten unverhei ratete, 
sprich unversorgte Frauen i h ren Lebensunter ­
halt a l s  Lehreri nnen unabhängig und ohne 
Statusverl ust verdienen und so im Ergebn i s  
natür l ich d ie Erz iehung i h res eigenen Ge­
sch lechts m itgesta lten.  

Am Lyzeum unterr ichtete K lara Löbenstei n  
vorwiegend Mathemat ik an  der angegl ieder­
ten Studienanstalt, d ie  etwa der heutigen 
gymnasialen Oberstufe entspricht. 1 925  ist 
sie als 11Stud ienrat" im Adressbuch von 
Landsberg eingetragen, wo sie in der Schön­
hofstraße N r. 28 wohnte, ei nem Haus, das 
immer noch steht. 

Wäh rend d ieser Jahre bewahrte s ie s ich 
d ie L iebe zu i h rer 430 km entfernten Hei­
matstadt H i ldeshe im .  Wie sonst hätte s ie 
1 92 7/28 e ine so weite Studienfahrt m it i h rer 
Pr ima so kenntni sreich und anspruchsvol l or­
gan i s ieren können und dafür d iese Worte ge­
funden: 

Müde kam man abends in Hildesheim an. 
Als man aber plötzlich mitten in der Alt­
stadt zwischen den alten Fachwerkbauten 
stand, da war alle Müdigkeit vergessen. Als 
Standquartier war die neue Mädchenju­
gendherberge ausgewählt, ein geschmack­
voll und sauber, ja in jeder Beziehung 
mustergültig eingerichtetes Mädchenheim. 
Am nächsten Morgen hielt ein Hildeshei­
mer Künstler einen einleitenden Vortrag 
über die geschichtliche Entwicklung Hil­
desheims bis zur Jetztzeit. Er übernahm 
auch während der nächsten Tage meist die 

Christina Prauss: Vom Untergang bürgerlicher Lebenswelten - Der Kaufmannsgründer Lehmann Löbenstein. . .  73 

Führung der Schülerinnen und verstand es, 
sie in die romantische53 und gotische Bau­
weise und den Baustil der Renaissance ein­
zuführen und sie zu begeistern für die 
Kostbarkeiten mittelalterlicher kirchlicher 
und profaner Kunst. Manch stiller Winkel, 
sinnvoller Hausspruch, prachtvoller Fassa­
denschmuck, wertvoller Kunstgegenstand 
wurde durch ihn den Schülerinnen zu­
gänglich gemacht, der sonst vielen Besu­
chern verborgen bleibt. Am nächsten Vor­
mittag wurden ein Teil der Altstadt, der 
Dom, der Marktplatz und das Rathaus be­
sichtigt. Am Nachmittag ging es in die Um­
gebung der Stadt, ins sogenannte Berghölz­
chen. Am Sonnabend konnten die Schüle­
rinnen in der Michaeliskirche, der monu­
mentalen Gottesburg aus dem 1 1 . Jahrhun­
dert, einem Vortrag über diese Kirche bei­
wohnen, den der Braunschweiger Profes­
sor Meyer vor den Teilnehmern der Göttin­
ger Philologentagung hielt. Daran schloß 
sich für die Schülerinnen die Besichtigung 
der Magdalenenkirche. Unvergeßlich wird 
allen der Anblick bleiben, als sich die 
schweren Tresortüren öffneten und der 
kostbare Domschatz (Bernwardskreuz, 
Bernwardsleuchter, Bernwardssarg usw.) 
gezeigt wurde.s4 
Klara Löbenste in  verwa ltete außerdem d ie 

Leh rer- und Schüler i nnen-B ib l iothek und d ie 
F i nanzen der  Schu le, b is  s ie am 1 6 . Oktober 
1 935 m. sofortiger Wirkung beurlaubt und 
zum 1 .  Januar 1 93 6  i n  den Ruhestand ver­
setzt wurde. Kol l egen waren schon zum 
1 .  Oktober 1 933 nach § 3 BBG, dem Gesetz 
zur Wiederherstellung des Berufsbeamten­
tums vom 7. Apr i l  1 933 ,  entlassen worden. 
S ie hatte nach einer Ausnahmebest immung, 
nach der vor dem Ersten Weltkrieg in den 
Schu ld ienst e ingetretene Beamte b le iben 
konnten, noch zwei Jahre an der Schu le  
unterrichten können, dann zog s ie sofort 
nach H i ldesheim zurück. Aus dem Lyzeum 
m it Stud ienanstalt i n  Landsberg wie auch aus 
der Goetheschu le  i n  H i ldesheim, der Nach­
fo lgerin der Töchterschu le, wu rden nach 

1 933 Frauenoberschu len ,  an denen die na­
turwissenschaftl ichen Fächer wesentl ich e in­
gesch ränkt wurden, Chemie auf das Putzen 
und Kochen und Mathemat ik auf das Rech­
nen im Haushalt . D ie Ku ltivierung der 
Menschheit im S i nne Kants hatte ei nen 
schweren Rücksch lag erl itten. 

K laras Schwester Fr ieda Loebenstei n  le i­
tete an der Hochschu le  der Künste i n  Berl i n  
e ine 11 Übungsschu le", an der 5- bis 1 3-jäh­
r ige K i nder aus ärmsten Verhältn issen e in  
Jahr lang unentgelt l ich u nterrichtet wurden .ss 
D iese Übungsschu le  wurde zum Angriffsz ie l  
der NS-Presse, d ie  s ie e inen „ Haufen über­
züchteter K inder" nannte, d ie  s ich 11unter 
einem Fräu le in Loewenburg (s ie) ungl aub l ich 
aufd ri ng l ich produzierten ."  S ie wu rde i n  
dem Arti ke l  a l s  11 Kultu rbolschewist in und 
Jüdin" beschimpft.56 Während i h rer Lehrtä­
tigkeit an der Hochschu le in der Fasanen­
straße in Charlottenburg wohnte sie um die 
Ecke, in der Dahlmannstraße 1 3, nahe dem 
Kurfürstendamm. Noch am 1 .  März 1 933  
wurde s i e  wegen i h rer jüd ischen Herkunft 
entlassen, obwoh l s ich D i rektor Georg Schü­
nemann, der s ie 1 926 an die Hochschu le der 
Künste geholt hatte, noch im Januar um die 
Ver längerung i h res Arbeitsvertrages be­
mühte.57 I h re Ex i stenz war erschüttert und 
wie s ie im  Apri l 1 933  Hel lmuth Köhler 
schrieb, wol lte s ie s ich neu orientieren .  11 lch 
hätte schon eher geantwortet, wenn n icht bei 
m i r  a l les noch so unbestimmt wäre."SB Zu­
nächst h ielt sie Vorlesungen in i h rer Privat­
wohnung in Charlottenburg und bat i m  Ok­
tober 1 934 den D i rektor Schünemann, i h r  
i nteress ierte Hörer zu schicken. 

Sie las über G regorian i k. 11 /ch habe mich 
lange Zeit mit der Materie beschäftigt und 
gebe in kurzer Zeit ein methodisches Buch 
für die Einstudierung des Chorals, zusam­
men mit einem Beuroner Pater heraus. "59 Es 
war der Organ ist und Bened ikti ner Corb i n ian 
G indele aus der Erzabtei Beuron, m it dem 
sie 1 936 das immer noch gü lt ige Standard­
werk über Gregorian ik :  11 Der Gregorianische 
Choral in Wesen und Ausführung" publ i -
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zierte und darüber in die katholische Kirche 
fand. Der heutige Erzabt Theodor Hogg OSB: 
11 P. Corbinian Gindele, den ich noch persön­
lich kannte, hat ihren Namen bisweilen er­
wähnt. P. Corbinian gehörte zum Schi.iler­
kreis von Hindemith und lernte so Frau Loe­
benstein kennen. 1160 Mit der von Guido von 
Arezzo entwickelten Solmisation, der Dar­
stellung von Tonfolgen mit Handzeichen und 
Wortsilben, wurden seit dem 11. Jahrhundert 
in Klöstern Gregorianische Choräle geübt 
und gesungen, in der Reformbewegung um 
1900 integrierte man sie in die Tonika-Do­
Lehre. Im Vorwort der Ausgabe von 1936 
lesen wir: 11So wurde auf die frühen metho­
dischen Mittel, auf die aretinischen Silben 
zurückgegriffen" und um die 11 Ergebnisse der 
neueren Pädagogik" erweitert. 

Das Buch erschien in dem kleinen katho­
lischen Verlag 11 Das Innere Leben" in Ora­
nienburg nördlich Berlin im Immaculata­
haus, das von Johannesschwestern geführt 
wurde. Als Autorin wird 11Sr. Frieda Maria 
Loebenstein11 genannt; sie war als Klausur­
schwester in den von Pater Johannes Maria 
Haw gegründeten Orden des Johannesbun­
des von Maria Königin eingetreten, dessen 
Mutterhaus in Leutesdorf am Rhein, im Kreis 
Neuwied stand.61 In Berlin führten Johannes­
schwestern in St. Hedwig den Haushalt von 
Domprobst Bernhard Lichtenberg62, wegen 
seines öffentlichen Eintretens für die Verfolg­
ten inzwischen selig gesprochen und ein Ge­
rechter unter den Völkern, und das Chri stkö­
nigshaus, ein Hospiz und Heim für obdach­
lose und entlassene strafgefangene Männer. 
Schon bald nach ihrer Entlassung aus der 
Hochschule wurde Frieda Löbenstein über 
ein Jahr von dem Orden „Liturgisch-Marian i­
sches Apostolat" auf ihre Taufe 1934 vorbe­
reitet. Am 12.4.1934 war sie aus dem Juden­
tum ausgetreten.63 Auf Bitten von Pater Pe­
trus Appel unterrichtete sie im Christkönigs­
haus in der Petersburger Straße Gregoriani­
sche Choräle. Sie studierte dort mit Ordens­
leuten, Ministranten, Bewohnern des Hospi­
zes und Obdachlosen Gesänge für Andach-

ten und Messen ein; sie entdeckte ihre Liebe 
zur Liturgie, die für sie in Zukunft eine große 
persönliche Bedeutung bekam. Während der 
Jahre der Verfolgung erhielt Frieda Loeben­
stein von den Johannesschwestern Schutz 
und Unterstützung bei der am Ende unaus­
weichlichen Emigration. 

Wie schwer es war, die Auswanderung zu 
organisieren, zeigt ein von August 1938 bis 
August 1939 geführter Briefwechsel zwi­
schen Sr. Adelgunde, einer Johannesschwes­
ter in Leutesdorf und Dr. Wizinger vom Ka­
thal ischen Hilfsausschuss des Bischöflichen 
Ordinariats in Berlin, der als „Hilfsausschuß 
für katholische Nichtarier" 1935 gegründet 
wurde und in der Oranienburgerstraße 13/14 
seinen Sitz hatte. Sr. Adelgunde schreibt am 
25.11.1938: 

11 Nun möchte ich noch in einem anderen 
Fall Ihren Rat und Ihre Hilfe erbitten: Wenn 
ich mich recht entsinne, sprachen wir bei 
meinem Dortsein auch darüber, dass bei 
uns eine nichtarische Novizin sei. Wie die 
Verhältnisse heute sind, wird sie m[. . .  } aus­
wandern. Sie ist eine geistig hochstehende 
Persönlichkeit und stellt gerne ihr ganzes 
Wissen und Können (Musik - war haupt­
amtlich an der Staatlich. Akademischen 
Hochschule für Musik in Berlin; hat amtli­
che Lehrbefähigung für Klavier, Musik-Pä­
dagogik und Musik-Psychologie,) in den 
Dienst der Kirche und Liturgie. Können Sie 
evtl. für diese auch einen Schiffsplatz ver­
mitteln? Wenn ja, geben Sie uns bitte bald 
Bescheid, damit sie sich einen Pass besor­
gen kann. Ist sonst noch etwas nötig? Wie 
wird es mit der Regelung der finanziellen 
Seite werden? Sie besitzt Hypotheken von 
insgesamt ca. RM 46.000, wovon jetzt ½ 
nach dem neuen Gesetz abgegeben wer ­
den muss. Müssen die Hypotheken ver­
kauft, bzw. an einen anderen abgegeben 
werden? Welcher Teil des Vermögens darf 
wohl mitgenommen werden? Wenn Ihnen 
da die bestehenden Bestimmungen be­
kannt sind, würde ich Sie freundlich um 
nähere Auskunft bitten. 11 
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Im Antwortschreiben wird die Schwester 
zunächst ermahnt, das Nennen von Namen 
und das Wort „Nichtarier" zu vermieden, um 
nicht Behörden aufmerksam zu machen. Aus 
der im Diözesanarchiv Berlin bewahrten 
Akte „Hilfswerk beim Bischöflichen Ordina­
riat Berlin"64 geht hervor, dass man nach den 
Pogromen Mädchen und Frauen zum Bei­
spiel in Klöstern und Pensionaten unter­
brachte, für ihre Ausbildung sorgte und Män­
ner in berufliche Positionen ins Ausland ver­
mittelte. Mit Zähigkeit holte sie die Buch­
händlerin Elisabeth Behr aus dem KZ Lich­
tenburg, versorgte sie mit Ausreisepapieren, 
Geld und Kleidung und organisierte ihre Pas­
sage mit Hilfe des Raphaelsvereins, der Aus­
wanderungen betreute. Zweifel los kamen 
dem Katholischen Hilfswerk die internatio­
nalen Kontakte der Orden, Missionswerke 
und kirchlichen Verbände zugute, die nach 
Holland, Spanien, Frankreich, Südamerika 
und auch nach Shanghai reichten. Immer 
wieder mit dem Hinweis „wie mündlich be­
sprochen" korrespondiert Sr. Adelgunde mit 
einer in Berlin lebenden Schwester eines Pa­
ters, der in Shanghai lebt; er wird gebeten, 
sich von dort urn Arbeitsnachweise für 
Flüchtlinge zu bemühen. Sie nimmt auch 
Kontakt zu der Benediktinerin, der „ehrwür­
digen Mutter Maragarita" in Kopenhagen 
auf, um einen Ort für Frieda Loebenstei n  zu 
finden. Der Erzabt von Beuron rät von Däne­
mark ab, es sei zu nahe am Deutschen Reich 
und hätte von den Nazis besetzt werden 
können. Er riet zu Brasilien, wohin sie im 
Sommer 1939 gelangte, nachdem sie noch, 
um einen Pass zu bekommen, in die 
Schweiz reisen musste. Frieda Loebenstein 
berichtet von ihrer Auswanderung: 

11Meine zehn Mark, die ich aus Deutsch­
land mitnehmen durfte, waren schnell ver­
braucht. In London suchte ich das Büro für 
katholische Ausreisende auf, wo mich ein 
Priester empfing, der in Deutschland gute 
Beziehungen hatte. Auch dort war ein an­
derer Priester, der einmal Exerzitien bei 
Vater Johannes gemacht hatte und Leutes-

darf gut kannte. Der Priester des Büros 
verschaffte mir bei Vinzentinerinnen ein 
kostenloses Nachtquartier. Die Unterhal­
tung mit ihm machte mir viel Mut. Mein 
Gottvertrauen wurde neu gestärkt. Wäh­
rend der Seereise gab ich mich ganz der 
göttlichen Vorsehung anheim. Als das 
Schiff abfuhr, war kein Priester zu sehen. 
Aber in Boulogne, am Abend desselben 
Tages, stiegen fOnf Karmelitenpatres ein. 
So wurden täglich fünf Messen gelesen. 
Vor meiner Abreise hatte ich vorsorglich 
noch etwas von der Arbeit in der Sakristei 
gelernt. So konnte ich den Patres behilf­
lich sein. Ich hatte nicht die leiseste Ah­
nung, was in Brasilien aus mir werden 
wOrde. Als die Bucht von Rio de Janeiro in 
Sicht kam, wurde mir doch recht schwer 
ums Herz. Schließ/ich erschien der Zucker-

Ir. Paula Loebenstein, OSB 
(Passbild, ßwilim 1?10) 
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Sr. Paula Loebenstein im Habit 
der Benediktinerinnen 
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hut, der berühmte Berg in Rio, und dane­
ben der Corvocado mit der riesenhaften 
Christusstatue auf dem Gipfel. So grüßte 
der Heiland mich mit ausgebreiteten 
Armen, und ich faßte Mut. "65 

I n  Sao Paulo unterrichtete Fr ieda Loeben­
ste in  e in ige Monate a l s  Musi k lehrer in und 
trat dann am 1 4 . August 1 939 der Gemein­
schaft der Bened i kt iner innen in der Abad ia 
de Santa Mar ia  bei .  Nach der  Profess 1 941  
nahm s ie den Namen Paula an und lebte 
dort a ls  l rma Pau la  Loebenstei n .  Gegen i h re 
u rsprüng l iche I ntention baute s ie mit U nter­
stützung des Ordens e ine Musi kschu le, des­
sen Oberin erkannte, wie charismatisch und 
gen ia l  s ie d ie Ton i ka-Do-Methode mit Gre­
gorian ik  verband. Mit  dem Ton i ka-Do-Bund 
i n  Hannover und seinem ehemal igen Vorsit­
zenden Alfred Stier stand sie nach der Nazi­
herrschaft wieder i n  briefl ichem Kontakt,66 

obwoh l  er, zwischen 1 933 und 1 948 zudem 
Landesk i rchenmus ikd i rektor der sächsischen 
Landeski rche, keinen Hehl aus sei nem anti­
semitischen Ressentiment gemacht haben 
sol l . 67 Schwester Pau l a  starb am 6 .  Mai 
1 968, wen ige Tage vor i h rem 80. Gebu rtstag. 
Nach i h r  ist e ine Straße, d ie  Rua l rma Pau la  
Loebenste in ,  in  Sao Pau la benannt. 

Noch vor i h rer Em igration hatte F r ieda 
Loebenstei n  dem Orden der Johannes­
schwestern aus i h rem Vermögen e in  Darle­
hen gegeben, damit d iese vom L iturgisch-

Immaculata-Haus Strausberg 
Kaiserstraße 142- 143 
(heute Hennickendorfer Chaussee 2) 

Marian i schen Apostolat e in  Haus i n  Straus­
berg kaufen konnten; die Hypothek wurde 
1 93 7  im  Grundbuch e ingetragen. 1 94 1  
haben die Schwestern und der  Ordensgrün­
der Johannes Haw im Immacu lata-Haus 
nach der erzwungenen Auflösung und Ent­
eignung i h rer Gemeinschaft eine U nterkunft 
gefunden . I n  DDR-Zeiten d iente das lmma­
cu latahaus als Alten- und Ferienheim, nach 
dem Ende der SED-Herrschaft stand es leer, 
1 998 wurden das Gelände und d ie Immobi­
l ie verkauft. Seit 201 0 befindet s ich dar in die 
,,Jugendschu le Strausberg e. V.", d ie nach 
dem Vorb i ld  der Pädagogin Maria Montes­
sori arbeitet.68 Gewiss hätte das F rieda Loe­
benste in  gefa l len. 

Aus den Akten des l angwierigen Wieder­
gutmachungsverfahrens geht hervor, dass 
„der Chef der Sicherheitspolizei und des 
Sicherheitsdienstes am 7 5. 7 .  7 943 die Fest­
stellung getroffen habe, dass das Vermögen 
der Klägerin auf Grund der 7 7 .  Verordnung 
zum Reichsbürgergesetz vom 25. 7 7 .  7 94 7 
dem Reich verfallen sei. " Nach Kriegsende 
reichte Just izrat Franz Hentrich im Namen 
von Frieda Loebenste in  im Mai 1 949 K lage 
auf Rückerstattung des Vermögens e in,  dar­
unter auch Guthaben bei der Sparkasse Neu­
wied mit  der Begründung: ,, Die Beschlag­
nahme und Einziehung wird auf Grund des 
Gesetzes 7 20 Art. 7 angefochten und Rück­
zahlung der eingeholten Beträge verlangt. " 
Da d ie  Besch lagnahme e in  11Staatsakt" war, 
wurde gegen das Land Rhe in l and-Pfa lz Klage 
bei der Wiedergutmachungskammer des 
Landgerichts Kob lenz gefüh rt, die d iese an 
d ie Oberfi nanzd i rektion Kö ln  überwies, von 
dort wurde sie an den F i nanzm in i ster weiter­
gereicht. Wegen feh lender 11Sachbefugnis", 
das heißt wegen gesetzl i cher Grundlagen, 
konnte die Sache n icht entsch ieden werden. 
Zwar zog im  J u l i  1 950 Frieda Loebenstei n  
i h re K lage zurück, aber i n  den Jahren 1 949 
bis 1 953 bat i h r  Rechtvertreter Hentrich 
immer wieder um Mitte i l ung, ,,ob nunmehr 
für die britische Zone ein Wiedergutma­
chungsgesetz erlassen ist". Denn die Rück-
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erstattungen wurden b is  zum ei nhe it l ichen 
Bundesentschäd igungsgesetz von 1 953  von 
den Ländern wah rgenommen. I n  der „ Rück­
erstattungssache Loebenstein Deutsches 
Reich", zu dessen Rechtsnachfolgerin  s ich 
die Bundesrepub l i k  Deutsch land erklärte, 
hatte noch e inmal  d ie A l lgemeine Treuhand 
Organ isation, e ine Körperschaft öffentl ichen 
Rechts m it S i tz in Hannover, und die Jewish 
Trust Corporation Forderungen gegen d ie 
Bundesvermögensverwaltung i n  Köl n  ange­
meldet. Es erg ing der Besch luss, den Rücker­
stattungsanspruch zurückzuweisen, denn 
Dritte könnten nach Art. 9 Abs. 2 REG, a l so 
Reichsentschäd igungsgesetz, ke ine Forde­
rungen erheben, wenn die Geschädigte 
Frieda Loebenste in  selbst darauf verzichtet 
hätte. I h r  dürfe „nicht die Möglichkeit ge­
nommen werden, ihre Ansprüche in einem 
anderen Verfahren mit Aussicht auf Erfolg 
weiterzuverfolgen".69 Das hat am Ende 
Fr ieda Loebenstei n  n icht mehr getan .  Das 
Verfah ren hatte sich im Gestrüpp der Para­
graphen und den noch ungeordneten Rechts­
verhältni ssen Nach kriegsdeutschlands ver­
fangen. Erst 1 986, wen ige Jahre vor dem 
Mauerfa l l ,  haben d ie Johannesschwestern 
d ie Hypothek für das Haus in Strausberg lö­
schen können .7° D ie  Reste von Frieda Loe­
benste ins Vermögen, das nach Abzug sch i ka­
nöser Abgaben wie zum Beispiel der Reichs­
f luchtsteuer h ier zur  Rede steht, stammen 
vermutl ich auch aus dem Verkauf i h rer An­
tei l e  am väterl ichen U nternehmen Löben­
ste in  & F reudenthal in  H i ldesheim. 

Schon im Oktober 1 936  fand e in  restloser, 
ver lustreicher Ausverkauf a l ler Waren des 
1 874 von Lehmann Löbenste in  und Em i l  
Freudentha l  gegründeten Mode- und Text i l ­
hauses statt, nachdem es, wie Angestel lte 
später berichteten, im  Vorfe ld zu Boykotten 
und Attacken gekommen war.71 Das Ge­
schäft wurde nach 60 Jahren ar is iert und an 
d ie Fam i l ie Kressmann verkauft, die bereits 
e in  ähn l ich ei ngefüh rtes, großes Haus i n  
Schwerin besaß.72 Gertrud, d ie  Tochter Em i l  
Freudentha l s  und  ih r  Mann lgnaz Hadra, der 

Rückwärtige Ansicht des Wohnhauses 
Löbenstein, Goslarsche Straße 64 mit Garten, 
Hildesheim um 7 940 

in Berl i n  d ie  German ia-Apotheke in der 
Loth ri nger Straße 54, heute Weinbergsweg 1 ,  
i n  Berl i n  besaß, flohen i n  d ie N ieder lande, 
wo s ie aufgegriffen und am 5. Mai 1 943 in  
Sobibor ermordet wurden.73 E ine Tochter 
Gertruds und Enkeltochter Emi l  Freudenthals 
konnte nach New York fl iehen, i h re U renke l in  
Bea Winkler Bayer lebt heute in  Manhattan .  

Zum Ze itpunkt der  Aris ierung des väter­
l ichen Unternehmens lebte Klara Löbenste in  
schon wieder in  i h rem E lternhaus, das sie 
zusammen m it i h rer Schwester Dora Ruben­
sohn und zwei M ieteri nnen bewohnte. Im  

Wohnhaus Löbenstein, Hildesheim, 
Coslarsche Straße 64, um 1 940 
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Adressbuch steht s ie a l s :  ,,Löbenstein, Dr. , 
Studienrätin i.R.11 

Den N iedergang der Fam i l ie und des Hau­
ses zeigt e in  Foto des Hauses aus dem Jahr 
1 940. Die Fassade wurde rückgebaut, der 
Porti kus abgebrochen, die Säulen stehen a l s  
Stümpfe an e iner maroden Veranda. Offen­
s ichtl ich feh lten d ie Mitte l ,  um es instandzu­
ha lten.  1 938  musste das e inst e legante 
Wohnhaus der Fami l ie Löbenste in  an ei nen 
Arzt verkauft werden. 

Spätestens seit Ende des Jahres 1 938 war 
Klara Löbenste in  in der Friesenstraße 3 ge­
meldet, auch während der Vo lkszäh lung am 
1 7 . Mai 1 939 .  Sie lebte dort in  dem Ge­
schäftshaus Stern & Co Manufakturwaren 
von Albert Stern, in ei nem der schreckl ichen 
J udenhäuser, wo H i ldesheimer Juden unter 
katastrophal beengten Verhä ltn i ssen zu­
sammenrücken mussten. Unter den Bewoh­
nern waren auch Frauen und Töchter aus 
guten bürgerl ichen Fam i l ien, d ie  1 942 von 
h ier aus deportiert worden s ind - viele von 
ihnen a lt, verarmt oder a l lei nstehend, d ie 
viel le icht im Vertrauen auf den Respekt vor 
dem Alter, i h rer sozia len Ste l l ung oder auch 
wegen der patriotischen Ges innung der Fa­
m i l ie dageb l ieben waren. All das traf ja auf 
Klara Löbenste in  zu. Sie erlebte noch die Po­
grome und öffentl ichen Misshand lungen von 
Juden im November 1 938 m it dem Brand 
der Synagoge am Lappenberg. 

Unter d iesem unvorste l l baren Druck sah 
auch Klara Löbenste in ,  wie andere in H i ldes­
heim verbl iebene Juden, nu r  noch d ie Ret­
tung in der Emigration. Mit der vagen Aus­
s icht, ,,in einer Quäkerkolonie in England 
unterzukommen und sich dort hauswirt­
schaftlich zu betätigen", um dann nach Pa­
lästina weiterzure i sen, bat s ie am 1 4 . März 
1 939 d ie Behörden, i h r  nach II Verlegung 
ihres Wohnsitzes ins Ausland" die Pension 
weiterzuzah len. Denn über i h r  Geld, das auf 
ei nem Sperrkonto der Deutschen Bank läge, 
dürfe s ie n icht verfügen .  Über i h ren Antrag 
ist e in  Schriftwechsel erhalten .  Das Reichs­
m in i steri um fü r Wissenschaft, E rz iehung und 

Vol ksb i ldung i n  Ber l i n  fragte nach, ob in 
staatspolizeilicher und steuerlicher Hinsicht 
seitens der zuständigen Behörden gegen die 
Zustimmung zur Auswanderung Einwendun­
gen erhoben werden und forderte die An­
tragstellerin auf, i h re Einkommens- und Ver­
mögensverhältnisse darzulegen. Die Ge­
heime Staatspo l izei tei lte m it, dass durch d ie 
11 Transferierung der anfallenden Zinsen i h res 
gesperrten Vermögens in Höhe von 3000,-RM 
jährlich der Lebensunterhalt der Löbenstein 
(sie ! )  hinreichend gesichert" sei .  Am 9. August 
1 939 wurde i h r  E rsuchen um d ie Pensions­
zah lung abgelehnt. 

Der H i ldesheimer Anwalt Goldberg be­
r ichtete Jahre später in seinen Er innerungen, 
dass Dr. K lara Löbenste in  nach Argenti n ien 
f l iehen konnte.74 Tatsäch l ich kam sie am 
5. Oktober 1 94 1  m it dem Dampfer Monte 
Albert ia in Buenos Ai res an. Wann  s ie 
Deutsch land verl ieß und von wo s ie 1 941  
nach Argentin ien aufbrach - von Span ien 
oder noch von England aus ,  i st n icht be­
kannt. Das i nternationale Schiffsregi ster 
weist fü r 1 94 1  eine „Monte Albert ia" nach, 
d ie unter span ischer F lagge fuhr  und in  B i l ­
bao beheimatet war. ,,Da es eine britische 
Zulassung zum Transport von Passagieren 
hatte, könnte es also auch aus Großbritan­
nien gekommen sein - dies ist aber eher 
eine vage Vermutung11_?s 

E i ne der größten jüd ischen Gemei nden 
der Welt befand sich sei nerzeit in Buenos 
Ai res, wo schon der Bankier Albert P laut und 
Fabri kant Gustav Fränkel aus H i ldesheim m it 

Abb. 1 7: 11Monte Albertia11 
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i h ren Fami l ien Zuflucht gefunden hatten .76 

E ine der wichtigen An laufste l len für Emigran­
ten in Buenos Ai res war der 1 933 gegründete 
„ H i lfsverein deutschsprechender J uden", ab 
1 939 11Asoc iaci6n Fi lantr6pica l s rael ita", AF I ,  
genannt, der mit den E in rei seformal itäten, 
bei der sozia len E i ng l iederung der F l ücht­
l i nge, der Arbeits- und Wohnungssuche m it 
Sprachku rsen und Sachspenden beh i l fl ich 
war. Aus der Kartei deutsch-jüd i scher E in­
wanderer im  Arch iv des AFI ,  Karten-N r. :  
8634, geht hervor, dass s ich K lara Löbenstei n  
h ier am 23 .  Oktober 1 94 1  meldete. S ie 
wu rde a l s  Studienrätin  ei ngetragen. 11Sprach­
kenntni sse: Engl isch, F ranzösisch, Span i sch 
und Hebräisch .  Angefordert von der Schwes­
ter Erna Karg. Reise bezah l t  durch Er ich Karg. 
Gute Ste l l ung a l s  !Lehrerin in Mathematik 
und Sprachen ! "  D ie Kargs waren i n  der Ca­
bez6n 281 5 gemeldet, e iner damals noch 
schwach besiedelten, prei swerten Wohnge­
gend .  Am 2 1 .  Dezember 1 94 1  erh ielt s ie 
e ine Empfeh lung vom Brit ischen Konsu l at in 
Buenos Ai res,77 was fü r e inen vorangegange­
nen Aufenthalt in G roßbritann ien spricht. I n  
d iesem Zeitraum war d ie E in re ise nach Ar­
genti n ien schon seh r erschwert und nur  noch 
im Rahmen von Fam i l ienzusammenführun­
gen mögl ich und zwar m it dem Nachweis, 
dass der Angehörige für seinen Lebensunter­
halt selbst oder d ie  Verwandten dafü r auf­
kommen konnten .  So hatten d ie Schwestern 
Klara und Erna Löbenste in  in der Emigration 
wieder zusammengefunden. Wussten s ie von 
Frieda Löbenste in  in Sao Pau lo? Im Gedenk­
buch des Bundesarch ivs fü r d ie  ermordeten 
J uden s ind i h re Schwester Dora und i h re 
Neffen Rudolf und Er ich Rubensohn n icht 
vermerkt.78 überlebten sie? Konnten sie ent­
kommen? B l ieben s ie  zusammen? Standen 
d ie Schwestern in Verb indung? 

I n  i h rer Heimatstadt H i l desheim  verbrann­
ten i n  den letzten Kriegsmonaten 1 945 bei 
Bombenangriffen d ie  a lten Straßen der Stadt, 
das Geschäftshaus der Fam i l ie, das E ltern­
haus und die Höhere Töchterschu le in der 
Gos larschen Straße sowie das Andreas-Rea l -

gymnas ium.  Das H i ldesheim - w ie  d ie Kin­
der Löbenstei n  es noch gekannt hatten - mit 
sei ner  reichen Trad it ion, Ku ltur und Zivi l i sa­
tion, der jüd ischen und bü rgerl ichen Lebens­
welt war fü r immer untergegangen .  

Für  Auskünfte und H i nweise danke ich 
Thomas Beck, Heimatvere i n  Datterode; Prof. 
Dr. Peter Fromherz, München (Annie Loe­
benste in) ;  Gerl i nde Griepenburg-B urow, 
Hannover (Rea lgymnas ium 1 ,  später Tei l­
kampfschu le); Dr. Karl Kol lmann Stadtarch iv 
Eschwege (Löbenste in  Eschwege); E l izabeth 
Levy, Jerusalem (Stammbaum Fami l ie Löben­
ste in Datterode); Gad Loebenste in, Jerusa­
lem; Jo Lobenste in ,  London/ Hackney; Mar­
git Menn icke, Stadtarch iv Kasse l (Ruben­
sohn); Fr itz Ostkämper, Höxter (Rubensohn); 
Pau l a  P laut, Buenos Ai res; Claudia Fraenkel ,  
Asociaci6n F i lantr6pica lsrael ita, Buenos 
Ai res (vorma l s  11 H i l fsverei n  deutschsprechen­
der J uden"); Helene Th i l l , Koblenz; Alfred 
Wi ldauer, Oberfi nanzd i rektion Hannover; N i ­
cola i  M. Zimmermann, Bundesarch iv Berl in  
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1 8.8 . 1 924.  Das SO-jäh rige Geschäftsjub i läum.  

- H i ldesheimer A l l gemeine Zeitung H iAZ v. 
1 0.5 . 1 936 .  Geschäftsanzeige. (Ari sierung und 
Neueröffnung Kressmann ) 

- Bestand 1 02 Nr. 9 1 1 6, Acta betr. Die Wah l  der 
Vorsteher, Rechnungsführer und der Mitgl i eder 
des engeren Ausschusses 1 873-1 920. (Leh­
mann Löbenste in ) 

- Adressbücher H i ldeshe im 
- Best. 1 02 Nr. 7427.  Meldeakten der  Stadt H i l -

deshe im.  Zeitraum 1 8 74-1 945. 

B EC K, Thomas: Eine alte Tür aus Datterode. Hei­
matverein Datterode e. V. erforscht m it Erfolg 
den Verbleib einer jüdischen Laubhüttentür 
(Sukkah) aus dem Dorf. I n :  Eschweger Ge­
sch ichtsblätter, 20 (2009 ) , S. 62ff. http://www. 
he i matverei n-datterode .de/j uden _gesch i c hte. htm 1 

B RADE, Anna-Christi ne:  Frieda Loebenstein. I n :  
P ian i sten i n  Berl i n .  K lavierspiel  und K lavieraus­
b i ldung seit dem 1 9 . Jahrhundert. Hrsg. v. D iet­
mar Schenk und Wolfgang Rathert. Berl in  
1 999.  s . 82 f. 

- (vorm. B rade): RHOD E-JÜCHTERN, Anne­
Christ ine ,, . . .  ich war doch durch die acht Jahre 
Hochschulluft sehr verwöhnt. " Charlotte Sch le­
s i nger, Fr ieda Loebenste in  und Char lotte Pfeffer 
im Ex i l .  In :  Echolos. K langwelten verfo lgter Mu­
s ikeri nnen i n  der NS-Zeit. Hg. v. A.-Ch. Rhode­
Jüchtern u. Maria Kubl itz-Kramer. B ie lefeld, 
Aistesis Ver lag 2004. S. 21 5-241 . 

- D ie  „Kestenbergianerinnen ". I n :  Leo Kesten­
berg. Musikpädagoge . . .  Hg. v. Susanne Fon­
taine. 

FESTSCHRI FT. 7 50 Jahre Telfkampfschule. Hö­
here Bürgerschule -- Realgymnasium - Te/1-
kampfschule. Hannover Jun i  1 985 .  

GRU NER, Wolf: Die Verfolgung und Ermordung 
der europäischen Juden durch das national-

sozialistische Deutsch land 7 933- 7 945. Bd.  1 .  
Deutsches Reich 1 933-1 937 .  München 2008. 

H EISE,  Wa lter: Frieda Loebenstein. Eine Spuren­
suche. In: Freundesgabe fü r Sabine  Giesbrecht. 
H rsg. v. Hartmuth Kinzler. (SchrR d. FB Erzie­
hu ngs- und Ku ltu rwiss. Bd. 1 8) Osnabrück 
2003 . s. 1 2 1 -1 54. 

JAN, He lmut von: Die Katastrophe der Hildeshei­
mer Juden 7 938- 7 988. Zum Gedächtnis der 
50-j. Wiederkehr. I n :  Alt- H i ldeshe im.  Jahrbuch 
fü r Stadt und Stift H i ldeshei m, 59 ( 1 988), S. l 01 
u .  1 03 .  

KOLLMAN N ,  Karl; WIEGA N D, Thomas: Spuren 
einer Minderheit. Jüdische Friedhöfe und Sy­
nagogen im Werra-Meißner-Kreis. Kassel 1 997. 
http://www.a leman n ia-judai ca.de/ werra _meiss­
ner _ kreis_fr i ed hoefe. htm 

KÖN I G, Wolfgang: Geschichte der Konsumgese l l ­
schaft. Stuttgart 2000. (= VJSchr. f .  Soz ia l - u.  
Wi rtschaftsgesch ichte, Sei h .  1 54) S.  l 93f. 

KÖN IG, York-Egbert; Prauss, Chr ist i na; Tobies, 
Renate: Margarete Kahn, K lara Löbenste in .  Ma­
thematikerinnen - Stud ienrätinnen - Freundin­
nen,  Berl i n  201 1 Uüd ische Min iaturen 1 08) .  

KOZOK, Maike :  Wel ten h i nter Glas - Schaufens­
ter um 1 900. I n :  H i l desheimer Al lgemeine  Zei­
tung vom 1 1 .  März 2006. Aus der Heimat. 

KRIZS IAN, J u l ius H . :  F luchtz ie l  Bol ivien 1 933  -
1 94 5 .  E ine Materia l samm lung. Norderstedt 
2009. s. 54ff. 

A. [ N N I E] LOE B ENSTEI N  / F. [RI EDRICH] D ES­
SAU E R: Neue Karte der Atome m i t  Ergänzun­
gen. Zü rich (um 1 948) 

LOEBE NSTE IN ,  Frieda: lntervaf/methodik als 
Mittel funktionaler Gehörbildung. Sonderdruck 
aus: Die Mus ikerziehung. Hannover, im Verlag 
d .  Tonika-Da-Bundes 1 92 2 .  

- Das Klavier im Spiel der Kleinsten ( =  HeftR 
Prakt. Mus ik  in Ki ndergarten und Hort, H .  5) 
Dresden 1 932 .  

- Klavierpädagogik. 2 .  neubearb. Auflage. He i ­
delberg 1 960. 

- Musikalische Erziehung durch das Klavier. I n :  
Melos 8.  Jg. ,  Jun i  1 929,  H .  5/6. S .  223-226.  

- Die neue Musik in der Musikerziehung des 
Kindes. I n :  Melos, 1 930. H .  5/6, S. 223-225 .  

LOEBENSTE I N ,  S r  Maria Frieda; G I N D ELE, P Cor­
b i n ian :  Der Gregorian ische Choral in Wesen 
und Ausführung. Oranienburg 1 93 6  

- Der Gregorian ische Choral  in Wesen und Aus­
führung. Berl i n  1 938.  
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- ,, Ich nehme S ie  auf . . .  " Schwester Maria Pau la 
Löbenstei n  O.S .B . , Sao Pau la (Bras i l ien) In :  Ju­
b i läumsheft „Christus Komm" 1 958 zum 40-
jährigen Bestehen des Johannesbundes. 

LÖBENSTEI N ,  Klara:  Ueber den Satz, dass eine 
ebene, algebraische Kurve 6. Ordnung mit 1 1  
sich einander ausschliessenden Ovalen n icht 
existiert. D issertation Georg-August-Un iversität 
Götti ngen, Götti ngen 1 9 1 0. 

- Literaturbericht. Neue Rechenbücher für hö­
here Mädchenschulen. I n :  D ie Lehreri n .  Organ 
des A l lgemeinen Deutschen Lehrerinnenver­
ei ns, 29 ( 1 9 1 2/1 3),  Heft 23 ,  S. 1 8 1 ff. 

NEU GEBAU ER, Rudolf; OREN D I ,  J u l ius: Hand­
buch der orienta l i schen Teppichkunde. Leipzig 
1 909. 

PRAUSS, Christi na:  Amalie Loewenberg. Studien­
rätin an der Goetheschule in Hildesheim. I n :  
H i ldesheimer A l lgemei ne Zeitung  vom 1 4. Jun i  
2008. 

- Eine Schule der Frauen. Aufstieg, Fall und Neu­
beginn der Goetheschule in Hildesheim. Göt­
ti ngen 2009. 

- jüdische Töchter- und Goetheschülerinnen aus 
Hildesheim, verfolgt, ermordet und vertr ieben.  
I n :  H i ldesheimer Jahrbuch fü r Stadt in  Stift H i l ­
desheim, 8 1  (2009), S. 1 35-1 56. 

- Verfolgt, ermordet - unvergessen. Zur Erinne­
rung an Schülerinnen der Städtischen Höheren 
Töchter- und Staatlichen Goetheschule unter 
der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft. 
H i ldesheim 201 0 .  

SCH ENK, D ietmar: Das Stern'sche Konservato­
rium der Musik. Ein Privatkonservatorium in 
Berlin, 1 850- 1 9 1 5. I n :  Musical  Education i n  
Europe ( 1 770-1 9 1 4). Vol .  2 .  E d .  b y  Michael 
Fend and M ichel Noiray. Berl in  2005. S .  
2 75-297.  

- Die Hochschule für Musik in Berlin. Preuß i­
sches Konservatorium zwischen romantischem 
Klassizismus und Neuer Musik. Stuttgart 2004. 
S .  1 28, 1 3 1 ,  1 66-- 1 67. 

SCH N EI DE R, Jörg: Die jüdische Gemeinde in Hil­
desheim von 1 871- 1 942. D issertat ion Georg­
August-Un iversität Gött ingen 1 998. (Schriftenr. 
d. Stadtarchivs u. d. Stadtb ib l .  H i ldesheim, 3 1 )  
H i ldeshe im 2003 . http://webdoc.sub.gwdg.de/ 
d iss/1 999/schneider/inhalt. htm 

STIER, Alfred: Lobgesang eines Lebens. Ein Buch 
der Erinnerung und Hoffnung. Kassel 1 964. 

TESDORPF, Wi lhelm: Festschrift zur Feier des 
50-j. Bestehens der Städtischen Höheren Töch­
terschule zu Hildesheim 1 858-1 908. H i l des­
heim 1 908. 

THILL, Helene: Lebensbilder jüdischer Koblenzer 
und ihre Sch icksale. (Veröffentl ichung der 
Stadtbib l iothek Koblenz 2 1  ). Koblenz 1 987. 

U DK B ERLI N :  Home>Geschichte>Klav ierabtei­
lung 

WENZEL, Georg (Bearb.): Deutscher Wi rtschafts­
führer. Lebensgänge deutscher Wi rtschaftsper­
sön l ichkeiten. Hamburg 1 929.  

WETZEL, Jü rgen :  Zur Statistik. Zwei Berliner 
Frauensch icksale. I n :  B randenburgische Lan­
desgesch ichte und Arch ivwissenschaft. Fest­
schrift für L ieselott Enders zum 70. Geburtstag. 
Weimar, Böh lau 1 997.  (= Veröff. d. B randb. 
Lds. HArchivs Potsdam, 34) 

Veröffentl ichungen 
aus dem We 1rra-Meißner­
Kreis im Jahre 201 1 

Manfred Lückert: Der Meißner. Ein Leben 
mit dem Berg. Historisches zwischen Höllen­
tal, Werratal und Geistertal, mit Beiträgen 
von Karlfritz Saalfeld, F. W Mosebach und 
Horst Beck, Bad Langensalza: Rockstuhl 
20 1 1  (ISBN 978-3-86777- 1 80- 1 ), 304 5., 
4 1 6  Abb., 2 Karten, geb., 26,00 € 

Die erste Ausgabe seines Meißner-Buches, 
damals gemeinsam mi t  Eckart Krüger ver­
fasst, reicht in das Jahr 1 988 zurück. Jetzt 
legt Verf. eine weitgehend überarbei tete und 
erweiterte Neuausgabe des seit vielen Jahren 
vergri ffenen Buches über den 11 König der 
kurhessischen Berge" vor und zeigt erneut 
das facettenreiche Leben auf dem Meißner 
und drum herum; u. a. geht es um Frau 
Holle, Schwalbenthal, Bergbau, Jugendbe­
wegung, Land- und Forstwirtschaft, Winter­
sport, Erholung, und auch die mi I i tärische 
Nutzung des Berges wird diesmal nicht aus­
gespart, alles in der bekannten populären 
Darstellung, neue Forschungsergebnisse fl ie­
ßen dabei jedoch nicht ein. Unerschöpflich 
scheint der Fundus an Bildern zu sein, aus 
dem sich Lückert und seine Zuträger bedie­
nen und damit auch dieses Buch zu einer 
wunderschönen historischen Dokumentation 
machen. Ein umfangreiches Verzeichnis 
überwiegend älterer Quellen schließt die Pu­
blikation ab, das allerdings nicht in allen Fäl­
len dem zu erwartenden Standard entspricht. 

(York-Egbert König) 

Museen, Erlebnisorte und mehr. Museums­
verbund Werra-Meißner: Eschwege 20 1 1 , 
54 5., geheftet, vierfarbig. 
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Nachdem die i m  Jahr 2006 erschienene 
erste Auflage des Museumsführers vergri ffen 
war, hat der Museumsverbund Werra-Meiß­
ner rasch eine aktuali sierte und erwei terte 
Ausgabe herausgegeben, die neben den be­
reits bekannten Museen und Erlebn isorten 
weitere Hinweise enthält. Vierzig  Anbieter 
im Museums- und Erlebni sbereich stellen 
sich kurz vor, dazu kommen sechs Pfade, die 
neu eingerichtet wurden. Neben kurzen in­
haltlichen Infos teilt der Wegweiser in die re­
gionale Museumslandschaft natürlich die 
Adressen, die Kontakte und die Öffnungszei­
ten m it. (Karl Kollmann) 

York-Egbert König, Christina Prauss, Renate 
Tobies: Margarete Kahn und Klara Löben­
stein. Mathematikerinnen-Studienrätinnen­
Freundinnen, Berlin: Hentrich & Hentrich 20 1 1  
(ISBN 978-3-942271 -23-n 80 5., 24 Abb., 
brosch., 8, 90 € (= Jüdische Miniaturen 1 08) 

In dieser Arbeit stellen die drei Autoren 
Lebensweg, Bi ldungsgang und berufliche 
Entwicklung von zwei der ersten deutschen 
Mathematik-Studentinnen und -Promoven­
dinnen vor. Beide stammen aus Eschwege 
oder haben Wurzeln im Eschweger Umfeld -
der Vater von Klara Löbenstein stammte aus 
Datterode. 

Ausgehend von einem Überblick über die 
mathematisch-naturwissenschaftliche Frauen­
bildungsreform in Preußen werden die bil­
dungsambiti onierten Elternhäuser beider jun­
ger Damen, ihre Schulbildung an Höheren 
Töchterschulen und ihr externes Abitur be­
handelt, um danach gemeinsam dem Stu­
dium in Berl in und Göttingen nachzugehen. 
Dann folgt ein Abschnitt über die Promotio­
nen der beiden Studentinnen auf dem Gebiet 
der mathemati schen Topologie bei David 
Hilbert, nicht nur ein weltbekannter Mathe- . 
matiker, sondern auch ein Förderer des 
Frauenstudiums. Beide Frauen sind nicht nur 
exzellente Mathematikerinnen, sondern auch 
gute Lehrerinnen, die zwar noch vor dem 
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Ersten Weltkrieg verbeamtet werden, es aber 
wegen ihres Geschlechts und ihrer jüdischen 
Religion nicht weiter als zur Stud ienrätin 
bringen können. In ihrer Entwicklung als 
Lehrerinnen, die nunmehr getrennt vonein­
ander verlief, berichtet der nächste Abschnitt 
über jüdische Frauen im Höheren Lehramt. 

1933,  mit der Machtergreifung der Natio­
nalsozialisten in Deutschland, bricht eine 
entscheidende Zäsur im Leben beider an, die 
für Margarete Kahn in der Deportation nach 
dem Osten und dem offensichtlichen Tod, 
für Klara Löbenstein mit der Emigration nach 
Argentinien endet. Das wird im abschließen­
den Kapitel dargestellt. 

Die Erforschung und Publikation des Le­
bens und Wirkens dieser beiden jüdischen 
Studienrätinnen ist ein weiterer Baustein für 
die Erforschung der Geschichte der Juden 
des Werratals, der Geschichte des akademi­
schen Frauenstudiums und der Universität 
Göttingen. (Paul Lauerwald) 

150 Jahre freiwillige Feuerwehr Eschwege 
186 1-20 1 1 . Eschwege 20 1 1 , 64 5., geheftet, 
vierfarbig. 

Vor 1 5 0  Jahren bildete sich aus dem Turn­
verein Eschwege die „Freiwillige Turner­
Feuerwehr" als Nachfolge der bestehenden 
acht Feuerlösch-Compagnien der bisherigen 
Pflichtfeuerwehr. Seitdem hat die Eschweger 
Feuerwehr unzählige Einsätze geleistet, die 
in der 1986 von Werner Götting publizierten 
Chronik im Detail aufgelistet sind. Bis auf die 
letzten 25 Jahre ist somit die Eschweger 
Feuerwehrgeschichte lückenlos dokumen­
tiert. Das vorliegende Jubiläumsheft fasst 
diese in sehr geraffter Form nochmals zu­
sammen und setzt einen Schwerpunkt auf 
die letzten Jahrzehnte. Ein eigenes Kapitel ist 
der 1967 gegründeten Jugendfeuerwehr ge­
widmet. Ansonsten findet sich zwischen den 
Textseiten viel Werbung, was aber auch 
einen eigenen Dokumentationswert für das 
Jahr 2011 hat. (Karl Kollmann) 

Hans-Joachim Vock (Hg.): 1 00 Jahre Ge­
bäude der Friedrich-Wilhelm-Schule in der 
Bahnhofstraße 191 1-20 1 1 . Eschwege 20 1 1 , 
1 03 5., brosch.1 zahlreiche z. T. farbige Abb. 

Die Geschichte der „Realschule mit Pro­
gymnasium" begann 1 840 auf dem Schul­
berg, und 1 877 konnte man erstmals ein 
eigenes Gebäude ebendort beziehen. Als 
dieses nicht mehr ausreichte, erfolgte der 
großzügige Neubau in der Bahnhofstraße, 
der 1911 abgeschlossen werden konnte. Die 
Schule befindet sich demnach exakt 1 00 
Jahre am heutigen Standort und ist bemüht, 
den wachsenden Anforderungen durch Mo­
dernisierung und Anbauten gerecht zu wer­
den. Die vorliegende Jubiläumsschrift enthält 
eine chronologische Aufstellung der wichtigs­
ten Ereignisse aus der Schulgeschichte, so­
dann ältere Aufsätze zu einzelnen T hemen, 
Originalbeiträge von 1911 und eine Würdi­
gung des Architekten Hugo Eberhardt. Wei­
tere Beiträge befassen sich mit den baulichen 
Veränderungen der letzten 100 Jahre, mit der 
Darstellung der Schule auf alten Ansichtskar­
ten und dem Schulgebäude als künstleri­
sches Motiv (dies schlägt sich auch in der 
Umschlaggestaltung nieder). An Material für 
zukünftige Forscher fehlt es auch nicht: man 
findet ein Foto des Lehrerkollegiums aus 
dem Jubiläumsjahr ebenso wie eine Liste der 
Schüler, die sich auf 21 Klassen verteilen. 

(Karl Kollmann) 

Wolfgang Schulin: 40 Jahre Neu-Eichen­
berg. Die Gemeinde im Grenzdreieck Hes­
sen-Niedersachsen-Thüringen feiert Geburts­
tag, Duderstadt: Mecke 20 1 1  (/58N978-3-
86944-033-0), 1 84 5., 1 99 Abb., geb., 1 91 95€ 

Neu-Eichenberg war die einzige Ge­
meinde im damals noch bestehenden Kreis 
Witzenhausen, die vor dem gesetzlichen 
Stichtag (1 .1 .1974) der Gebietsreform in 
Hessen durch freiwilligen Zusammenschluss 
von Berge mit Neuenrade, Eichenberg mit 
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Arnstein, Hebenshausen, Hermannrode und 
Marzhausen am 1 .2.1971 entstand. Alle 
übrigen Gemeinden des Kreises wurden spä­
ter per Gesetz den Städten Bad Sooden-Al­
lendorf, Großalmerode, Hessisch Lichtenau 
und Witzenhausen zugeschlagen. 

Bereits zum 25.  Jahrestag hatte es eine 
Festschrift gegeben, die über das unter dem 
neuen Dach Erreichte berichtete, hier stehen 
nun die einzelnen Ortsteile dieser Grenz­
landgemeinde in ihrer h istorischen Entwick­
lung im Vordergrund, aber auch Geologie, 
Geographie und kirchliche Entwicklung 
sowie die für diese Region besonders wichti­
gen Ereignisse der Grenzöffnung und der 
Wiedervereinigung werden gestreift. Dabei 
konnte u. a. auch zurückgegriffen werden 
auf die gesammelten Ergebnisse der vom Ge­
schichtsverein Witzenhausen mit großer Re­
sonanz durchgeführten Veranstaltungsreihe 
,,Dorfgeschichte(n)".  Auch Abbildungen wur­
den zusammengetragen, und so entstand 
eine im Werra-Meißner-Kreis wohl einzigar­
tige Chronik, die auch über die Gemeinde­
grenzen hinaus Interesse finden dürfte. 

(York-Egbert König) 

Leuchtbergkirmes in Niederdünzebach 
Pfingsten 201 1 . Eschwege 20 1 1 ,  56 5., ge­
heftet, vierfarbig. 

Das Heimatfest des Eschweger Stadtteils 
Niederdünzebach gibt hier Anlass für eine 
Selbstdarstellung, natlirlich mit hohem Wer­
beanteil und dem Festprogramm. Es gibt aber 
auch einen redaktionellen Teil, der einige 
Aufsätze zur Geschichte des Leuchtbergs 
bringt, den man sich stolz mit der Stadt Esch­
wege teilt oder ihn dieser vielmehr nicht völ­
lig überlassen möchte. Das Wahrzeichen 
Eschweges trennt demnach nicht, sondern 
verbindet die Bewohner vor und hinter dem 
Berge. (Karl Kollmann) 

Erwin Heuckeroth: Zweiter Band der 
Schwebdaer Chronik. Daten und Ereignisse 
von 1 986-201 1 . 5chwebda 20 1 1 , 364 5., 
geb. , zahlreiche s/w-Abb. , 1 5,00 € 

Wie einige Nachbargemeinden beging 
auch Schwebda im Jahr 2011 d ie 1225-Jahr­
feier seiner urkundlichen Ersterwähnung. Da 
vor einem Vierteljahrhundert bereits eine 
umfangeiche Dorfgeschichte erschienen ist, 
konnte man sich jetzt auf eben diese vergan­
gene jüngste Zeitspanne beschränken. Die 
Darstellung beginnt mit einem Rückblick auf 
das damalige Jubiläum, auf die Gründung 
des Heimatmuseums Meinhard im Jahre 
1989 und die Öffnung der innerdeutschen 
Grenze im selben Jahr. Nach einigen weite­
ren inhaltlichen Beiträgen folgt als Hauptteil 
des Buches die Jahreschronologie von 1986 
bis 2011. Von Bedeutung ist ferner die Zu­
sammenstellung der verfügbaren Quellen 
zur Ortsgeschichte auf 2 5  Druckseiten. 
Nicht erst hier wird deutlich, wie wichtig 
und nutzbringend es für eine Gemeinde ist, 
einen fleißigen Ortschronisten zu haben. 

(Karl Kollmann) 

Barbara Stolterfoht, Alexandra Sennhenn, 
Brigitte Frank: Frauenleben auf dem Land 
1 925-1 955 . Landfrauenverein Rechtebach: 
Waldkappel 20 1 71 44 5., geheftet, vierfarbig; 
2,00 € 

Elf Frauen aus Waldkappel und dem Stadt­
teil Rechtebach, geboren zwischen 1925 
und 1940, berichten in dieser Dokumenta­
tion zur Frauengeschichte über ihr Leben im 
Zeitraum von 1925 bis 1955.  Sie gehören 
einer Generation an, die zeitlebens schwer 
arbeiten musste. Aber: ,,Die viele Arbeit hat 
uns nichts ausgemacht" (so der Untertitel). 
Kindheit und Jugendzeit werden, ebenso 
unter schwierigen Bedingungen aus heutiger 
Sicht, als „schöne Zeit" empfunden und po­
sitiv bewertet. Krieg, Nachkriegszeit und das 
beginnende Wirtschaftswunder haben diese 
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Generation geprägt. Alle elf Frauen waren 
verheiratet, auch das wohl eine Selbstver­
ständlichkeit im damaligen ländlichen Um­
feld. (Karl Kollmann)  

Diana Wetzestein: Die Evangelische Kirche 
zu Wanfried. Ev. Kirchengemeinde: Wan­
fried 20 1 1 ,  24 5., geheftet, vierfarbig, 5,00 € 

Im Vorwort des Pfarrers wird diese Publi­
kation als „Magazin" bezeichnet, und das 
trifft den Nagel auf den Kopf. Keine Kirchen­
chronik im alten Sinne, kein Kirchenführer 
wird hier vorgelegt, vielmehr ein - sehr ge­
lungenes - Magazin mit dem Touch eines 
Werbekatalogs. Das ist keineswegs abwer­
tend gemeint: tolle Fotos, in einem schicken 
Layout mit Text garniert, vermitteln einen 
besseren Eindruck von diesem alten Gottes­
haus, dessen Innenraum kürzlich aufwändig 
restauriert wurde, als mancher trockene 
Sachbericht. (Karl Kollmann)  

Dieter Oehler: Familiengeschichte Oeh/er 
in Wichmannshausen. Selbstverlag: Wich­
mannshausen o. ). (20 1 1  ), 298 S.1 zahlreiche 
z. T. farbige Abb. , 35,00 € 

Der Orts- und Familienforscher Dieter 
Oehler legt hier die Ergebnisse seiner lang­
jährigen Forschungsarbeit zur eigenen Fami­
liengeschichte in Buchform in geringer Auf­
lage vor. Stammlisten und Ahnentafeln bil­
den den Kern der Arbeit, die in acht Kapitel 
gegliedert ist, wovon jedes Kapitel seine 
eigene Seitenzählung aufweist. Dies ist in 
erster Linie ein Buch für Angehörige der Fa­
milie Oehler, die heute auch in der „Neuen 
Welt" vertreten ist. Darüber hinaus findet 
man Einiges zur Geschichte derjenigen Dör­
fer der Region, wo die Familie ansässig war 
bzw. ist. (Karl Kollmann) 

Ahle Usdricke oder Waldkappe/er Wörter­
buch. Ein Beitrag zur Heimatgeschichte der 
Stadt Waldkappel im Werra-Meißner-Kreis. 
Hg. vom Geschichtsverein Waldkappel e. V., 
Waldkappel 20 1 1 ,  40 S. DIN A 4; 4 ,00 € 

I nitiiert und begleitet von Pfarrer Rolf 
Hocke hat sich in Waldkappel ein Kreis von 
Einheimischen seit 1999 darum bemüht, 
mundartliche Ausdrücke vor dem Vergessen 
zu bewahren . Das Ergebnis der fleißigen 
Sammeltätigkeit wird nun in diesem 40-seiti­
gen Heft vorgelegt, das über 800 Begriffe in 
alphabetischer Reihenfolge auflistet und er­
klärt. Die Arbeit enspricht durchaus wissen­
schaftlichen Ansprüchen und stellt einen 
wichtigen Beitrag zur Dialektforschung unse­
rer Region dar. Die eine oder andere Anek­
dote sowie kurze Exkurse zu einzelnen Be­
griffen lockern das Wörterbuch angenehm 
auf. (Karl Kollmann) 

Veröffentl ichungen aus 
den thüringischen Nach­
barkreisen 1 1n Jahre 201 1 
von York-Egbert König 

Der Eichsfelder Gehülfe. Das romanische 
Gnadenbild auf dem Hülfensberg, hg. v. För­
derkreis Hülfensberg, Duderstadt: Mecke 
20 1 1  (ISBN 978-3-9366 1 7-73-3), 1 04 5., 47 
Abb., geb. , 7 4, 95 € 

Das 900 Jahre alte Gnadenbild in der 
Wallfahrtskirche auf dem Hülfensberg steht 
im Mittelpunkt dieser umfassenden Darstel­
lung. Im Rahmen einer Restaurierung wurde 
der Kruzifixus gründlich untersucht, die Er­
gebnisse werden hier nunmehr einer breiten 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht. U. a. 
stellt Falko Bornschein die kunsthistorische 
Bedeutung und die Restaurierungsgeschichte 
des Kreuzes dar, gehen Heike Glass und 
Christine Fuchs auf die Erhaltungsmaßnah­
men des Jahres 2006 und die Ergebnisse der 
U ntersuchungen der Farbfassungen ein. 
Viele neue Erkenntnisse über den Hülfens­
berg als Wallfahrtsort und die Herkunft des 
Gnadenbildes liefern Thomas T. und Ger­
hard Müller, während Pater Heribert Arens 
die spirituellen Aspekte beleuchtet. 

Grenzlandmuseum Eichsfeld, Ausstellungs­
begleitband, Duderstadt: Mecke 20 1 0  (ISBN 
978-3-86944-03 1 -6), 208 5., über 500 Abb. , 
Format DINA4, geb. , 1 9, 90 € (= Band 4 der 
Schriftenreihe am Grenzlandmuseum) 

Das im November 1995 im Bereich des 
ehemaligen Grenzübergangs Duderstadt­
Worbis bei Teistungen eröffnete Museum in­
formiert über die Geschichte der innerdeut­
schen Grenze und deren Auswirkungen auf 
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Leben und Alltag der Menschen und auf die 
Natur im Grenzgebiet. 

Der nun vorliegende Ausstellungsbegleit­
band gibt Einblick in die Arbeit des Mu­
seums und dokumentiert die neue Daueraus­
stellung, zu deren Besuch nachhaltig aufge­
fordert werden kann,  auch wenn der Blick 
nur auf den Grenzabschnitt zwischen dem 
Eichsfeld und Niedersachsen beschränkt 
bleibt . 

Andreas Anhalt: Etzelsbach. Wallfahrtsort 
des Papstes, hg. v. Bistum Erfurt, Duderstadt: 
Mecke 20 1 1  (ISBN 978-3-86944-037-8), 
64 S.1 38 Abb. , brosch.1 5, 00 € 

,,Benedetto sells" so möchte man ange­
sichts einiger Neuerscheinungen im Zu­
sammenhang mit dem Papstbesuch im Eichs­
feld meinen. Nach seinem umfänglichen 
Buch zur Geschichte des Wallfahrtsorts aus 
dem Jahre 1998 legt Verf. hier nun einen 
handlichen Führer vor, der Besucher und 
Gläubige bereits im Hinblick auf das Jahrtau­
sendereignis mit der Wallfahrtsstätte vertraut 
machen will, mit Geschichte, Bauge­
schichte, I nnenausstattung und Wallfah rts­
geschehen, das durch das Brauchtum der 
Pferdesegnung eine Besonderheit bildet. 

Die Kirchen im Eichsfeld. Kirchen- und 
Kunstführer, 2., bearbeitete und erweiterte 
Auflage, hg. vom Verein für Eichsfeldische 
Heimatkunde und vom Heimatverein Gol­
dene Mark, Duderstadt: Mecke 20 1 1  (ISBN 
978-3-9366 1 7-92-4), 360 S.1 640 Abb. , 7 
Karte, brosch., 1 9, 95 € 

Die 1 .  Auflage dieses auch Kirchen-Lexi­
kon genannten Führers aus dem Jahre 2005 
war rasch vergriffen .  Die n icht enden wol­
lende Nachfrage ließ die Herausgeber eine 
zweite Auflage beschließen .  Die überarbei­
tete und erweiterte Neuausgabe wurde dann 
ebenfalls zeitnah zum Papstbesuch im 
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August 2011 in Worbis der Öffentlichkeit 
vorgestellt. Während das äußere Erschei­
nungsbild unverändert blieb, haben 9 Auto­
r in nen den Text vollständig überarbeitet, kor­
rigiert, erweitert (z. B. um einen Beitrag zur 
Kirchengeschichte des Eichsfelds) oder er­
gänzt sowie Fotos ausgetauscht oder neu 
hinzugefügt, sodass nunmehr alle 266 Kir­
chenbauten im Ober- und U ntereichsfeld 
präsentiert werden können: 199 katholische 
Kirchen und Kapellen, 53  evangelische Kir­
chen sowie ehemalige Klosterkirchen und 
Burg- oder Schlosskapellen . Zu jedem Ge­
bäude finden sich folgende Informationen : 
Patrozinium, kirchenrechtlicher Status, Be­
ginn der Kirchenbücher, Baudaten, Baube­
schreibung, Ausstattung, Gottesdienstzeiten, 
Kontaktadressen;  Außen-, I nnen- und Detail­
aufnahmen illustrieren die Texte. Eine Über­
sichtskarte erleichtert die räumliche Orien­
tierung .  Ein Glossar, eine Liste von Architek­
ten, Malern, Bildhauern, Orgelbauern und 
Glockengießern sowie ein Verzeich nis der 
verwendeten und weiterführenden Literatur 
machen den Band im Format von 1 2 x 21 cm 
erneut zu einem einzigartigen Nachschlage­
werk und unentbehrlichen Reisebegleiter. 

Torsten W. Müller: Mackenrode im Eichs­
feld. Beiträge zur Dorfgeschichte, Duder­
stadt: Mecke 20 1 1  (ISBN 978-3-86944-035-
4), 432 5., 276 Abb., geb., 24,95 € 

Am 1 .  Januar 1 236 wird Mackenrode erst­
mals urkundlich erwähnt, als der Mainzer 
Erzbischof ein Kloster im Münsterland u. a. 
mit dem Zehnten zu Witzenhausen ausstat­
tet. Diesen hatten zuvor seine Getreuen Die­
trich von Rusteberg und Heidenreich von 
Hanstein inne.  Als Entschädigung erhalten 
diese nun u. a. Einnahmen in Mackenrode 
und Eichstruth. Dabei ist besonders darauf 
hinzuweisen,  dass der Familienname von 
Hanstein in dieser Urkunde ebenfalls zum 
ersten Mal auftaucht. Zum 775.  Jubiläum der 
Ersterwähnung hat Verf. sein Heimatdorf mit 

einer umfassenden Chronik „beschenkt" . Sie 
gliedert sich in zwei Hauptteile, in den chro­
nologischen Abriss der Ortsgeschichte von 
den Anfängen bis 2011 und in die Ausarbei­
tung thematischer Schwerpunkte. Es werden 
alle Aspekte der dörflichen Lebenswelt abge­
deckt, teilweise auch über den inzwischen 
üblichen Standard hinaus, und die beiden 
deutschen Diktaturen werden nicht ausge­
spart . Die Fülle der Informationen wird auf­
gelockert durch viel fältiges Bildmaterial, das 
bei allen ehemaligen und jetzigen Macken­
rädern für einen hohen Wiedererkennungs­
wert sorgen dürfte. Ein umfangreiches Quel­
len- und Literaturverzeichnis schließt die äu­
ßerst verdienstvolle Arbeit ab. 

Hermann Raabe: Poliklinik Heiligenstadt mit 
Außenstellen Uder, Ershausen und Arenshau­
sen. Vom 11 Hustenkonsum11 zur regional 
wirksamen Gesundheitseinrichtung ( 1 949-
1 990), Heiligenstadt: Cordier 20 1 1  (ISBN 
978-3-939848-28-8), 288 5., ca. 1 50 Abb. , 
geb. , 1 6, 90 € 

Hierzulande gilt eine Poliklinik im allge­
meinen als eine Krankenhausabteilung zur 
ambulanten Behandlung von Patienten . Man 
versteht darunter aber auch die Zusammen­
fassung verschiedener Fachärzte in einer 
„Großpraxis" . Zu DDR-Zeiten war auf diese 
Weise die ambulante ärztliche Behandlung 
mehrheitlich organisiert. Nach 1990 wurden 
die Einrichtungen zugunsten von Einzelpra­
xen niedergelassener Ärzte wei tgehend auf­
gelöst . Heute können sich jedoch Ärzte und 
andere Anbieter im Gesundheitswesen wie­
der zu sog. Medizinischen Versorgungszen­
tren zusammensch I ießen . 

Als Mediziner sind Verf . die Verhältn isse 
vertraut. Er hat das zugängliche Akten- und 
Druckmaterial ausgewertet, Zeitzeugen be­
fragt, das ehemals beschäftigte Personal er­
fasst, geht auf den Umbruch und seine Fol­
gen nach 1990 ein und breitet damit die 
ereignisreiche Geschichte der ehemaligen 
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Poliklinik Heiligenstadt und ihrer ange­
schlossenen Ambulatorien oder Landambu­
lanzen in der Zeit ihres Bestehens spannend 
aus. Sie waren prägende und tragende Teile 
der medizinischen Versorgung im Kreis Hei­
ligenstadt und stehen beispielhaft für ein 
nach 1945 eingeführtes, planwirtschaftlich 
gelenktes, staatliches Gesundheitswesen. 

Arno Wand: Die katholische Kirche in Thü­
ringen (1 785-1914), Heiligenstadt: Cordier 
20 1 1  (ISBN 978-939848-29-5), 5 1 2  5., ca. 
50 Abb., geb. , 1 9, 90 € 

Verf . stellt die Geschichte der katholi­
schen Kirche in Thüringen, vorrangig des 
Eichsfelds und der Stadt Erfurt, anhand der 
Archivalien des G eheimen Staatsarchivs 
Preußischer Kulturbesitz mit Sitz in Berlin­
Dahlem dar. Dabei wurden zahlreiche Quel­
len erstmals ausgewertet und publiziert. Ka­
tholische Kirche in T hüringen gab es in 
nachreformatorischer Zeit fast nur noch im 
Eichsfeld und in Erfurt. Das kurmainzische 
Gebiet war 1 802 zusammen mit den protes­
tantischen Reichsstädten Mühlhausen und 
Nordhausen preußisch geworden und im Re­
gierungsbezirk Erfurt später Teil der Provinz 
Sachsen. Für die kirchliche Verwaltung war 
das Bistum Paderborn, zeitweilig auch Fulda 
zuständig. 1973 wurden die katholischen 
Gebiete in der DDR neu geordnet, für die 
Diözesananteile der Bistümer Fulda und 
Würzburg wurde das Bischöfliche Amt Er­
furt-Meiningen gegründet, das 1994 im neu 
geschaffenen Bistum Erfurt innerhalb der Kir­
chenprovinz Paderborn aufging. 

Storm-Blätter aus Heiligenstadt, 16. Jahr­
gang/201 1, hg. v. Literaturmuseum Theodor 
Storm, Heiligenstadt 20 1 1  (ISBN 978-3-00-
0346 1 6-6), 1 36 5., 2 Abb., brosch., 9,80 € 

(Regina Fasold) Editorial; l rmgard Roeb-
1 ing: Es rauscht kein Wald, es schlägt im Mai 

kein Vogel ahn' Unter/aß. Storms Naturdich­
tung im lichte der Einfühlungsästhetik; Ma­
reike Giesen: Frühlings Erwachen in Zur 
Wald- und Wasserfreude. Eine Kindfrautra­
gödie; Dorothee Römhild: Was ist mit den 
Hunden? Zu einer schillernden Spiegelfigur 
menschlicher Spaltungserfahrung bei T heo­
dor Storm; Gabriele Radecke: Hugo G roß­
mann und der Prozess jüdischer Verbürgerli­
chung.  Eine textgenetische Lektüre von The­
odor Fontanes Nachlassroman Mathilde 
Möhring; Dieter Lohmeyer: Individuum und 
Gesellschaft in T heodor Fontanes Roman 
Cecile; Regina Fasold: Oscar von Western­
hagen . Erin nerungen an die Stormzeit in Hei­
ligenstadt (4 Briefe an Wilhelm Kolbe) . 

Rainer Lämmerhirt: Kriege und ihre Folgen 
im Werratal. Vom Bauernkrieg bis zum 1 .  
Weltkrieg, Bad Langensalza: Rockstuhl 2 0 1 0  
(ISBN 978-3-86777-209-9), 82 5., i/1. ,  geb., 
1 9, 95 € 

In der Werraregion brachen Kriege 
wiederholt in das Leben der Menschen ein . 
Zwar waren direkte Kampfhandlungen eher 
selten, aber die günstige Verkehrslage in der 
Nähe von Heerstraßen und Passübergängen 
lockte immer wieder feindliche Heerscharen 
an, begleitet von Einquartierungen und Plün­
derungen . Verf . möchte die Wunden, die die 
Kriege vom Bauernkrieg bis zum Jahre 1918 
im Werratal schlugen, aufspüren und sicht­
bar machen, um sie zur Erinnerung und 
Mahnung dem Vergessen zu entziehen . 

Dieter fechner: Goethe und Mühlhausen in 
Thüringen. Ein regionalhistorischer Über­
blick, Bad Langensalza: Rockstuhl 20 1 1  
(ISBN 978-3-86777-2 1 5-0), 94 5., 43 Abb., 
geb. , 1 9, 95 € 

Goethe war auch in Mühlhausen . Wo war 
er eigentlich nicht? In Eschwege zum Bei­
spiel, zumindest ist kein Aufenthalt überlie-
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fert. 1 777, 1 780, 1 784 und  1 801 , also vier­
mal wei lte der D ichterfürst auf Reisen i n  
Müh l hausen und traf ansonsten außerha lb 
mehrfach m it gebü rt igen Müh l häusern zu­
sammen, und überhaupt re ichte die väter l i ­
che L i n ie seiner Vorfahren bis in  d ie  thür ingi­
schen Orte Berka bei Sondershausen und Ar­
tern zurück. Darüber und wie man Goethe 
in den vergangenen Jahrhunderten in Mühl­
hausen ehrte oder wie er den Schülergenera­
tionen bis 1 989/90 nahe gebracht wu rde, 
kann man i n  d ieser deta i l reichen Darste l l ung 
nach lesen, n icht zu letzt auch über den aus 
Müh lhausen stammenden Holger Helbig, 
der s ich 2003 über Goethes Farben lehre ha­
bi I it ierte. 

Gustav Sommer / Heinrich Otte: Beschrei­
bende Darstellung der älteren Bau- und 
Kunstdenkmäler des Kreises Mühlhausen, 
Reprint der Ausgabe Halle 1 88 1 ,  Bad Lan­
gensalza: Rockstuhl 20 1 1  (ISBN 978-3-
86777-390-4), 1 44 5., 94 Zeichnungen, 
geb., 1 9,95 € (= Bau- und Kunstdenkmäler 
der Provinz Sachsen 4) 

Der rührige Ver lag i n  Bad Langensalza 
macht jetzt im Nachd ruckverfahren d iverse 
E i nzelhefte der vor und nach 1 900 ersch ie­
nenen 11 Beschre ibenden Darste l l ungen der 
älteren Bau- und Kunstdenkmäler" in  Sach­
sen und Thüri ngen wieder e inem größeren 
I nteressenten kre is zugängl ich, darunter h ier 
jetzt den l nventarband fü r den Altkre is Müh l ­
hausen aus dem Jahre 1 88 1 . Neben bereits 
vor l iegenden Repri nt- und Erstausgaben fü r 
d ie  ehemal igen Kre ise Hei l igenstadt 
( 1 909/1 990) und Worbis ( 1 994) wird damit 
das thü ri ng ische E ichsfe ld komplettiert, denn 
e i n ige h i storische E ichsfe ldorte werden bis 
heute von Müh l hausen aus verwaltet. 

Diesen Darste l l ungen entspricht in unse­
rer Region d ie Arbeit von Dehn-Roth­
fe lser/Lotz für den Regierungsbez i rk Kassel 
von 1 870. Aktue l le und amtl iche Verze ich­
n i sse bieten neben den DEHIO-Ausgaben 

erst wieder d ie Bände aus dem Großprojekt 
der 11 Denkmaltopographie Bundesrepubl i k  
Deutsch land" seit 1 98 1 , für d i e  im  E inzelnen 
die Landesämter für Denkmalpflege verant­
wort l ich zeichnen. I n  Hessen ist d ie Arbeit 
daran i nzwischen am weitesten fortgeschr it­
ten, i n  Thür i ngen hat sie erst begonnen. 

Was uns außerdem 
in Hessen und Thüringen 
auffiel 
von York-Egbert König 

Thomas Wiegand: Deutschland im Foto­
buch. 287 Fotobücher zum Thema Deutsch­
land aus der Zeit von 1 9 1 5 bis 2009, hg. v. 
Manfred Heiting, Göttingen: Steidl 20 1 1  
(ISBN 978-3-86030-249-2), 492 5., ca. 1 000 
Abb., Format 33x24x5 cm, geb., 75,00 € 

Der aus Eschwege stammende Fotograf 
und Kunsth i stor iker ste l lt in d iesem wahrhaft 
prachtvol len Band e ine Auswah l  von bemer­
kenswerten Fotobüchern über  Deutsch land 
vor, die - in 1 1  Kapitel geg l iedert - u. a .  
Landschaften und Städte, Menschen und i h re 
Lebens- und Arbeitswelten, Arch itektur und 
Zeitgeschehen sowie das typ isch Deutsche 
zum Thema haben und bis heute ebenso 
überzeugend wie charakteristisch E inb l ick 
geben auf das Land und in die Zeit, in  der sie 
entstanden s ind .  Jedem Kapitel i st e in  Essay 
vorangestel lt, der d ie h ier aufgenommenen 
Titel kategor is iert. Die e inzel nen Bücher 
werden sodann durch  d ie Wiedergabe von 
Tite lb i ld  und Beispie lse iten vorgeste l lt und 
durch e inen kurzen Text charakteris iert; es 
folgen d ie b ib l iographischen Angaben betr. 
Autor, Herausgeber, Fotograf, Verlag, Er­
sche inungsort und -jahr, E i nbandart, Format, 
Anzah l  der Abb i ldungen und Seiten.  Bei der 
Auswah l  waren Qual ität und Gesch lossen­
heit e i nes Buches maßgebend, n icht jedoch 
Seltenheit e ines Titels oder Prominenz der 
Autorinnen. Damit i st ein facettenre iches B i l­
derbuch über Deutsch land entstanden, das 
als Katalog- und Referenzband n icht nur  
zum Nachsch lagen, sondern sicher auch 
zum unterhaltsamen B lättern und Lesen ein­
laden wird .  
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Johannes Grötecke/Thomas Schattner: Der 
Freiheit jüngstes Kind. 1 968 in der Provinz. 
Spurensuche in Nordhessen, Marburg: }onas 
20 1 1  (ISBN 978-3-89445-453- 1  ), 1 60 5., 69 
Abb., brosch., 20, 00 € 

Das Jahr 1 968 hat auch in der nordhessi­
schen Prov inz Spuren h i nterlassen: Schü ler­
bewegung, APO, RAF. Wenig wurde b isher 
dazu geforscht oder veröffent l icht. In  d iese 
Lücke stoßen nun zwei Gymnasial lehrer aus 
Homberg/Efze, i ndem sie sich auf Spurensu­
che nach Eschwege, Fri tz lar, Guxhagen, 
Homberg, Kassel ,  Melsungen, Oberau la, 
Schwalmstadt und Wabern begeben. Dafür 
gebüh rt i hnen Dank und Anerkennung. 
Dabei ordnet d ie Regionalstud ie Ereign isse 
und Personen auch i n  größere Zusammen­
hänge ein und macht deutl ich, wie s ich 
große Gesch ichte in der Prov inz n ieder­
sch lagen und wie das flache Land überregio­
nal m itbest immend wi rken kann .  Das B uch 
wertet vorzugsweise Quel len aus und ste l lt 
Zeitzeugen und deren S ichtweisen auf d ie 
Geschehnisse vor. 

Für  Eschwege dürfte der Konfl i kt um die 
Schü lerzeitung LATERNE der beiden städti­
schen Gymnasien von besonderem I nteresse 
sei n .  Als Zeitzeuge wird h ier  Hartmut Holz­
apfel herangezogen, aus Röhrda stammend 
und damals Schü ler  der Friedrich-Wi l he lm­
Schu le, später Mdl und Ku ltusm in i ster in 
Wiesbaden . 

Der Beg inn  der Schülerbewegung fiel i n  
e i ne  Zeit, a l s  d ie  städtische NS-Vergangen­
heit noch tabu is iert war, Küsse und SP IEGEL­
Lektüre in der Öffentl ichkeit skandal i s iert 
wurden, Eltern bei Jazz von 11 Negermus ik 11 

sprachen und Comics a ls Schund verutei lten, 
Noten auch von e inem best immten Verhal­
ten abhängig waren .  Man füh lte s ich e inge­
engt und durch die G renzlage abgeschn itten. 
Gle ichzeitig war man aber sel bst noch Tei l  
des provinzie l len Miefs, i ndem man über 
Schüler vom lande die Nase rümpfte oder 
andere - heute wü rde man sagen - mobbte, 
d ie  keinen Rückhalt beim Lehrkörper hatten .  
N i schen zu e iner freieren Entfaltung konnten 
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AGs sein, die von fortschritt! ichen oder ei­
genwilligen Lehrern angeboten wurden, oder 
eben auch eine Schülerzeitung. Die LA­
TERNE war 1961 neu gegründet worden und 
wurde von Schülerinnen beider Gymnasien 
herausgegeben, während gemeinsamer Un­
terricht an diesen Schulen erst viel später be­
gann. Gestaltung und Inhalt gerieten eines 
Tages ins Visier der Schulleitung der FWS, 
die zensierend eingreifen, wenn nicht gar die 
Verteilung der Ausgaben verhindern wollte. 
Es entzündete sich ein heftiger Streit, der 
sogar bundesweit Wellen schlug und 
schließlich zu einem Erlass aus Wiesbaden 
führte, der erstmalig und wegweisend auch 
eine Schülerzeitung unter das Presserecht 
stellte und somit dem Schulrecht entzog. 
Jetzt hatte die Schulleitung erst nach Erschei­
nen einer Ausgabe die Möglich keit, bei der 
Schulbehörde um ein Verbot der Weiterver­
breitung nachzusuchen. 

Vieles hat sich seither geändert, manches 
erscheint kaum mehr vorstellbar, aber bis zur 
offiziellen Einigung über die Erforschung der 
NS-Vergangenheit sollten in Eschwege noch 
weitere 50 Jahre vergehen! 

August Trinius: Durch's Werratal. Von der 
Quelle bis zur Mündung. Ein Wanderbuch, 
Leipzig 1 9 1 0, Nachdruck Bad Langensalza: 
Rockstuhl 20 7 1  (ISBN 978-3-86777-269-3), 
286 5., brosch., 1 9,95 € 

Der thüringische Wanderschriftsteller Au­
gust Trinius, eigentlich Carl Freiherr von Küs­
ter, wurde vor 160 Jahren geboren. Aus die­
sem Anlass legt Rockstuhl einige seiner einst 
so beliebten Wanderbücher im Nachdruck­
verfahren neu auf, so auch den Band über 
das Werratal, der - nach Schilderungen der 
Flusstäler von Saale, Unstrut und Mosel -
erstmals vor 100 Jahren erschien. Wer sich 
auf den romantisch geprägten Schreibstil Tri­
nius' einlässt, wird bei der Lektüre schnell 
feststellen, dass man die Schönheiten der 
Werralandschaft auch heute noch unter sei­
ner kundigen Anleitung kennen lernen kann. 
Trinius, dem wir die Rennsteig-Begeisterung 

und die Vorstellung Thüringens als dem grü­
nen Herzen Deutschlands verdanken, starb 
1919. 

Tino Sieland: Werratal. Von der Quelle bis 
zur Mündung, Gudensberg-Gleichen: Wart­
berg 20 1 1  (ISBN 978-3-83 1 3-23 7 2-8), 72 5., 
9 1  Abb., geb., 5,90 € 

Nicht von der Quelle, sondern erst von 
Hildburghausen aus führt dieser prächtig 
ausgestattete Bildband durch das landschaft­
lich reizvolle und abwechslungsreiche Tal 
der Werra bis zum Zusammenfluss mit der 
Fulda in Hannoversch Münden. Die Stadt 
Eschwege ist mit 11 Abbildungen dabei und 
wird in der Anzahl nur von der Doppelstadt 
Bad Sooden-AI lendorf übertroffen. Die Be­
gleittexte bleiben auf das Notwendigste be­
schränkt, die Aufmerksamkeit des Betrach­
ters soll dem fotografierten Objekt vorbehal­
ten bleiben. Leider muss man am Ende je­
doch fragen, wo Schloss Wolfsbrunnen und 
besonders Burg Ludwigstein geblieben sind, 
ohne die eine Reise durch das Werratal sehr 
unvollständig bleibt. 

Iris Endisch/Jürgen Nolte: Nordhessen, Bild­
band, deutsch/englisch/französisch, Gudens­
berg-Gleichen: Wartberg 20 1 1  (ISBN 978-3-
83 1 3-2327 -2), 72 5., 1 05 Abb., geb., 1 5,90€ 

Der dreisprachig ausgestattete Bildband ist 
der kurhessischen Mittelgebirgslandschaft 
zwischen dem Reinhardswald im Norden, 
dem Knüll im Süden, dem Hohen Meißner 
im Osten und dem Waldecker Upland im 
Westen gewidmet und zeigt dabei die Region 
an Fulda, Werra, Eder, Diemel und Weser 
rund um die ehemalige Residenzstadt und 
moderne Metropole Kassel von ihren schön­
sten Seiten. Der Werra-Meißner-Kreis ist ver­
treten durch Hessisch Lichtenau, Meißner 
und Frau Holle, Witzenhausen, Bad Sooden­
Allendorf, Eschwege und Wanfried. Dass 
man bei der textlichen Information auch ein­
mal an die vielen ausländischen Touristen, 
die man so gern ins Land lockt, gedacht hat, 
soll hier ausdrücklich anerkannt werden. 
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Ahle Wurscht. Das europäische Schmecker­
wöhlerchen der GdmmHeimat NordHes­
sen, Melsungen: Neumann-Neudamm 20 1 1/12 
(ISBN 978-3-7888- 1 347 -5), 1 1 9  5., farbig il­
lustriert, geb., 1 4,95 i.: 

Unsere nordhessische Region ist ohne 
11Ahle Wurscht", ob lluftgetrocknet oder ge­
räuchert, nicht denkbar, nur hier wird sie 
hergestellt, aber weltweit vertrieben und ver­
speist, eine klassische Delikatesse mit Kultur, 
Geschichte und Geschmack. Jetzt widmet 
sich eine bunt illustrierte Publikation der 
nordhessischen 11Wu rschtku ltur", berichtet 
von ihrem Ursprung und dem Rohstoff 
Schwein, von Hausschlachtung und Verar­
beitung, stellt zwanzig interessante Rezepte 
vor und weist auf einiige ausgesuchte Anbie­
ter hin, im Werra-Meißner- Kreis z. B. auf 
Opfer in Datterode, den Teichhof in Gran­
denborn, das Hotel Hohenhaus in Holzhau­
sen, den Gasthof Stern in Langenhain, Wen­
deroth in Niederham� sowie die Jausensta­
tion in Weißenbach. 

Ein eigener Förderverein 11 Nordhessische 
Ahle Wurscht" mit Sitz in Meinhard bemüht 
sich seit 2004 um Qualitätssicherung, Ab­
satzförderung, Geschmacksprofi I und ge­
schichtliche Erforschung dieses besonderen 
und uns so teuren Naturprodukts. 

Horst Hecker: Jüdisd�es Leben in Franken­
berg. Geschichte der Gemeinde und ihrer 
Familien, mit Beiträgen über die Juden in 
Geismar und Röddenau sowie einer Doku­
mentation des jüdischen Friedhofs, hg. v. 
Geschichtsverein Frankenberg im VHG, 
Frankenberg 20 1 1  (ISBN 978-3-98 1 3837-3-
7), 592 5., zahlr. Abb., Format DinA4, geb., 
30, 00 € (zu erwerben beim Geschichtsver­
ein FKB, Waldenserstraße 3, 35099 Burg­
wald-Wiesenfeld und im Buchhandel). 

Der Frankenberger Stadtarchivar legt hier 
das höchst gelungene Ergebnis seiner jahre­
langen und mühevollen Recherchearbeit zur 
Geschichte der jüdischen Gemeinde Fran­
kenbergs und zweier Stadtteile von den An­
fängen bis zur Auslöschung durch das NS-

Regime vor. Das bravouröse Werk bietet erst­
mals eine Gesamtdarstellung. Es ist in drei 
Hauptteile gegliedert: die Gemeinde, die 
Familien, der jüdische Friedhof heute. Zahl­
reiche Abbildungen veranschau I ichen das 
einstmals blühende jüdische Leben: Porträts, 
Familienfotos, Geschäfts- und Familienan­
zeigen, Gebäude und Geschäfte, Alltags­
Vereins- und gesellschaftliches Leben, Akten­
stücke; die Dokumentation des Friedhofs be­
sticht durch die brillante Wiedergabe der far­
bigen Fotos noch vorhandener Grabsteine 
auf schwarzem Grund. 

Der Publikation ist eine interessierte Le­
serschar und auch eifrige Nachahmung zu 
wünschen, da mancherorts weiterhin Hand­
lungsbedarf besteht. 

Hans-Henning Walter (Hg.): Johann Thölde. 
Alchemist- Salinist- Schriftsteller- Bergbeam­
ter, Dresden: Drei Birken 20 1 1  (ISBN 978-
3-936980-28-8), 376 5., 1 57 Abb., geb., 
50,00 € 

Im Mai 2010 fand in Bad Frankenhausen 
eine Tagung über Leben und Werk des Al­
chemisten und Salinisten Johann T hölde (um 
1565 - um 1614) statt, der aus Grebendorf 
bei Eschwege stammte, in Erfurt und Jena 
studierte und von Jugend an mit der Saline in 
Sooden an der Werra vertraut war, wo be­
reits Vater und Großvater tätig waren. Dort 
versuchte er später selbst, die Salzgewin­
nung durch technische Neuerungen zu ver­
bessern. Im Jahre 1599 ließ er sich in Fran­
kenhausen am Kyffhäuser nieder. Natur- und 
Geisteswissenschaftler beleuchten hier in 22 
Beiträgen die verschiedenen Seiten seiner 
Persönlichkeit und sein Umfeld. 

Jürgen Nolte: Adel in Südhessen, Gudens­
berg-Gleichen: Wartberg 20 1 1  (ISBN 978-3-
83 1 3-2296- 1 ), 64 5., Abb., geb., 1 9, 90 € 

Eigentl ich gilt der Adel seit dem Ende des 
wilhelminischen Kaiserreichs als abgeschafft 
und Titel sind nur noch Teil des Namens, 
aber dennoch geht von den Familien weiter­
hin eine gewisse Faszination aus, sind sie 
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doch bis heute immer wieder fü r e ine fa r­
benprächt ige Berichterstattung gut . H ier wer­
den e lf von i hnen aus dem südhess ischen 
Raum in reich bebi lderten Kapite ln  vorge­
ste l lt: Bernuth, B randenstein-Zeppe l i n, E r­
bach-Erbach, Hessen, lsenburg, Langwerth 
von S immern, Löwenste in ,  So lms-Laubach, 
Wa itz von Eschen, Warnbolt von Urnstadt, 
Ysenburg . Dabei kann  man u .  a . nach lesen, 
wie die aktuel len Namensträger aufgewach­
sen si nd, leben und arbeiten oder d ie kost­
spie l ige Erha ltung i h rer L iegenschaften be­
wält igen. Darüber h i naus berichtet Verf. von 
der Arbeit des Deutschen Adelsarch ivs, das 
i n  Marbu rg ansässig ist . 

E i n  entsprechender Band über Adel in  
Nordhessen ist bereits 2009 ersch ienen, s .  
EGB I I  2 1 /201 0, S . 1 20 

Kulturelle Entdeckungen Thüringen, Band 2: 
Stadt Eisenach, Landkreis Hildburghausen, 
Landkreis Schmalkalden-Meiningen, Land­
kreis Sonneberg, Stadt Suhl, Wartburgkreis, 
hg. v. d. Sparkassen-Kulturstiftung Hessen­
Thüringen, Regensburg: Schnell & Steiner 
20 1 0  (ISBN 978-3-7954-2252-3), 272 S.1 

220 Abb. , 1 Übersichtskarte, brosch.1 9,90 € 

Kulturelle Entdeckungen Thüringen, Band 3: 
Stadt Erfurt, Landkreis Gotha, Umkreis, 
Landkreis Sömmerda, Stadt Weimar, Land­
kreis Weimarer Land, hg. v. d. Sparkassen­
Kulturstiftung Hessen-Thüringen, Regens­
burg: Schnell & Steiner 20 1 0  (ISBN 978-3-
7954-246 1 -9)1 300 S.1 240 Abb., 1 Über­
sichtskarte, brosch.1 9, 90 € 

Ulrike Scholz (Hg.): Die Enteignung der 
Firma Simson & Co. in Suhl/Thüringen 
(1927-1 935), Erfurt: Landeszentrale für poli­
tische Bildung Thüringen 20 1 1  (ISBN 978-3-
937967-71 -4)1 1 42 S.1 brosch., mit Quellen 
im Anhang (= Quellen zur Geschichte Thü­
ringens 37), erhältlich bei der Landeszen­
trale, Regierungsstraße 73 in 99084 Erfurt. 

Die Arisierung des im  Jahre 1 856 gegrün­
deten Suh ler  Weltunternehmens ist ein be-

sonders perfides Beispiel fü r d ie  Prax is  der 
Nat iona l sozia l i sten ( i n  Thür ingen bereits seit 
1 930 an der Landesreg ierung betei l igt) ,  
wenn s ie an e inem wicht igen Unternehmen 
i nteress iert waren .  Ein urnsatzstarkes deut­
sches Trad it ionsunternehrnen und L izenz­
nehmer der Reichswehr durfte natür l ich 
n icht i n  jüd ischer Hand b le iben ! Bei dem 
zur Ente ignung angestrengten Prozess spielte 
der unse l ige thür ing ische Gau le iter Fr itz Sau­
ekel  ( 1 894- 1 946) e ine maßgebl iche Ro l le, 
an dessen Ende Verz icht und F lucht der Fa­
m i l i e  und d ie Ü bertragung der Werke auf 
Sauckel standen. 

Washington Roebling: Mein Vater John A. 
Roebling. Der deutsche Erbauer der Brook­
lyn Bridge, aus dem Amerikanischen von 
Konrad Linke, hg. v. Donald Sayenga, Halle: 
Mitte/deutscher Verlag 20 1 1  (ISBN 978-3-
898 1 2-73 1 -8), 248 S.1 40Abb., geb. , 24, 00 € 

Zur Zeit i h rer Erbauung im Jahre 1 867 ga lt 
die Brooklyn B r idge i n  New York a l s  e in­
drucksvo l l ste und modernste B rücke der 
Welt, s ie prägt das Stadtbi ld  bis heute. Ent­
wurf und P lanung stammten von Johann 
August Röbl i ng ( 1 806-1 869) aus Müh lhau­
sen/Thür ingen, der die Vol lendung sei ner 
Schöpfung jedoch n icht mehr erlebte. Was­
h i ngton Roeb l i ng ( 1 837-1 926) setzte d ie Ar­
beit sei nes Vaters fort. Gemeinsam m it sei­
nen B rüdern baute er zudem die k le ine 
F i rma aus Trenton im  US-Bundesstaat New 
Jersey zu e inem erfolgreichen Unternehmen 
aus .  Zwischen 1 893 und 1 907 verfasste er 
das Manuskr ipt ei ner B iograph ie, die in gro­
ßer Offenheit das Leben seines Vaters sch i l ­
dert und h ier erstma ls i n  deutscher Ü berset­
zung präsenti ert w i rd (zu Leben und Werk 
J. A. Röb l i ngs siehe auch Sonderheft 1 5  der 
Müh l häuser Beiträge aus 2006) . 

August Trinius: Der Rennstieg/ Rennsteig. 
Eine Wanderung auf dem Kammweg des 
Thüringer Waldes von der Werra bis zur 
Saale, Reprint der 2. Auflage Minden 1 899, 
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Bad Langensalza: Rockstuhl 20 1 1  (ISBN 978-
3-86777-3 1 8-8), 260 5., 1 9  Illustrationen, 
brosch., 1 9,95 € 

Den 1 68 km langen Wanderweg von Hör­
sehei an der Werra bis nach B lankenstein an 
der Saa le kann man auch heute noch i n  
sechs Abschn itten zurücklegen, genauso wie 
ihn Trin i us e inst i n  seinem unterha ltsamen 
Wanderbuch beschrieb und den Rennste ig 
damit bekannt und popu lär machte. B is 
heute übt d ieser Weg e ine fast myth ische An­
z iehungskraft aus, abschn ittsweise oder am 
Stück kann d ie Strecke zurückgelegt werden, 
und wer den Weg und sei ne Schönheiten 
e inma l er lebt und erwandert hat, kommt 
meistens wieder. 

Johannes Bühring/Ludwig Hertel: Der Renn­
steig des Thüringer Waldes. Führer zur Berg­
wanderung nebst geschichtlichen Untersu­
chungen, Teil 1 :  Die Wanderung, Reprint der 
2. Auflage Ruhla 1 9 1 01 Bad Langensalza: 
Rockstuhl 20 1 1  (ISBN 978-3-86777-3 1 9-5), 
1 47 5., 1 2  Abb., brosch.1 1 4, 95 € 

H ier wi rd e in  tourist ischer Führer i n  k las­
si schem S i nne a la Baedeker, Gr ieben oder 
Meyer mit Ki lorneterangabe von Stat ion zu 
Stat ion neu aufgelegt, der dem Wanderer 
„einen zuverlässigen Ratgeber über a l l e  i n  
Frage kommenden Verhältn isse m it auf den 
Weg geben" wi l l .  Die Wanderung wird i n  
Ost-West-Richtung besch rieben, fü r den 
Weg von der Saa l e  bis zur Werra werden 
aber ebenfa l l s  6 Tage veransch lagt, a ls gün­
stigste Reisezeit werden d ie Monate von Ma i 
b is Oktober empfoh len.  Und wenn dama ls 
noch ein Kompass ins Gepäck gehörte, so 
wird sich der Wanderer unserer Tage woh l  
eher m it e iner genauen Wegekarte oder gar 
e inem GPS ausrüsten wol len.  

Anna Eunike Röhrig: Mätressen und Favori­
ten. Ein biographisches Handbuch, Göttin­
gen: MatrixMedia 20 1 1  (ISBN 978-3-
9323 1 3-40-0), 477 S. 1 2 1 9  Abb., geb., SU, 
24, 90 € 

Die i n  H i ldesheim ansässige B i b l iotheka-

r in und Übersetzer in  hat i n  ih rem Handbuch 
250 Lebensläufe von Mätressen und Favori­
ten zusammengetragen und dadurch te i l ­
we ise dem Vergessen entrissen, darunter 
auch 20 von Partner innen g le ichgesch lecht­
l icher Bez iehungen, d ie  aus dem ko l lekt iven 
Gedächtn is  nur  a l lzu oft verdrängt werden. 
Dabei spannt s ich der Bogen vorn Mittela lter 
b is zum Skanda l e ines U S-Präs identen der 
1 990-er Jah re. D ie Be iträge s ind sorgfält ig re­
cherch iert, spannend gesch rieben und garan­
ti eren ein ebenso deta i l re iches wie unterha lt­
sames Lesevergnügen über e in  p i kantes und 
h i storisch häufig vernach lässigtes Thema . 
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Über unsere Mitglieder 
Zum Jahresende 20 1 0  zählte unser Vere in  

164 Mitglieder. 

Es meldeten sich aus u nserem Vere in  ab: 
31 .12.2011 Lidia Sch uster, Eschwege 
31 .12.2011 Elfriede Opitz, Eschwege 

Es meldeten sich neu an :  
20.01 .201 1 Hartmut Fritze, Grebendorf 
10 .02.20 1 1  Richard Wolf, Niederhone 
14 .03 .20 1 1  Dr. Christoph Schade, 

F ried I and-Reckershausen 
26.05 .2011 Angelika Knapp-Lohkemper, 

Eschwege 
26.05.2011 Kristina Frank-Bamberg, 

Eschwege 
25.08.2011 Helga Kalus, Eschwege 
1 5. 1 0.2011 Elisabeth von Thaden, 

Wanfried 
Somit zählt unser Vere in  zum Jahresende 

2011 169 Mitglieder. 

Veröffentl ichungen 
Im März 2011 erschien Band 22 der 

Eschweger Gesch ichtsblätter, diesmal mit 
Beiträgen zu verschiedenen Themen der 
Stadt- und Regionalgesch ichte. Mit 144 Sei­
ten fiel der Band noch umfangreicher aus als 
der aus dem Vorjahr, so dass wir den Ver­
kaufspreis auf 12 Euro festgelegt haben (für 
Mitglieder: 10 Euro). Er enthielt folgende Bei­
träge: Karsten Heuckeroth: Notizen zur Post­
geschichte der Stadt Eschwege. - Alexander 
Jendorff: Das Eichsfeld im Augenschein . Alt­
karten als Instrumente und Manifestationen 
von herrschaftlicher Kommu n ikation, Koope­
ration und Selbstbehauptu ngskonflikten im 
1 6. und 1 7. Jahrhundert. - York-Egbert König: 
Die Katastervorbeschreibung von Nieder-

hone aus dem Jahre 1 787. - York-Egbert 
König: Dr. Margarethe Kahn (1880-1942) 
aus Eschwege. Ergänzu ngen und familien­
ku ndliche Anmerku ngen . - Wittekind Her­
wig: Wern her von Braun im Werratal - Ein 
vergessenes Zwischenspiel im Jahre 1945 . -
Alexander Führer: D ie  Gründu ng der Lizenz­
zeitu ng Werra-Rundschau in Eschwege 1948 
als regionales Fallbeispiel amerikanischer 
Nachkriegspolitik. - Wolfgang Brau neis: 
Chronik über Niedergang und Rettung des 
Wanderfalken in Hessen. - Es folgten die 
Buchbesprechungen und der Jahresbericht 
u nseres Vereins für das Jahr 20 1 0. 

Mitglieder unseres Vereins haben auch im 
Jahr  2011 wieder Publikationen zur regiona­
len Geschichte veröffentlicht. York-Egbert 
König veröffentlichte gemei nsam mit Chris­
tina Prauss und  Renate Tobies in der Reihe 
,,Jüdische Mi n iaturen" e ine Lebensbeschrei­
bung der beiden j üdischen Frauen Dr. Mar­
garete Kahn und Dr. Klara Löbenstein. Erwin 
Heuckeroth verfasste an l ässlich der 1 225-
Jahrfeier der Gemeinde Schwebda eine Fort­
schreibung der Ortsgesch ichte. Dieter Oeh­
ler erstel lte nach jahrelanger Recherche­
arbeit die Geschichte seiner eigenen Familie . 
Mit Aufsätzen in der Zeitschrift „Das Werra­
land" waren Wolfram Brau neis, Herbert Frit­
sche, York-Egbert König und Karl Kollmann 
vertreten.  

Studienfahrten 
Im Jahr 20 1 1  haben wir vier Studienfahr­

ten durchgeführt: 
Am 1 2 .02.201 1 haben wir in Hofgeismar 

die Ausstellung zu den Beziehungen Hessen­
Kassels zu Dänemark im dortigen Museum 
besucht; 29 Teilnehmer. 

Am 1 2 .03.201 1 fand e ine Besichtigung 
des Konrad-Zuse-Museums i n  Hünfeld mit 
ansch I ießender Jah reshau ptversamm I ung im 
dortigen Kolpinghaus statt; 19 Teilnehmer. 

Am 1 4.05.201 1 führte uns  eine Fahrt i n  
den Harz, wo wir zuerst die Lichtenfels­
Höhle mit Museum und anschließend die 

Stabkirche in Hahnenklee besuchten; 22 
Teilnehmer. 

Die für Ende Ju ni geplante Mehrtagesfahrt 
ins Coburger Land kam leider aus Mangel an 
Beteiligung nicht zustande. Dafür war unsere 
Fahrt nach Sonneberg am 06.08.201 1 mit 
dem Schwerpu nkt Spielzeugmuseum ein Er­
folg; 29 unserer Mitglieder nahmen daran 
teil. Aus unserem Mitgliederkreis hatten sich 
am 1 8.06. bereits 14 dem Geschichtsverein 
Bad Hersfeld angeschlossen und die Mittel­
alterstadt Sesslach nahe Coburg besichtigt. 

Am 1 5 .1 0.201 1 ließen wir uns  bei herr­
I ichem Wetter durch die interessante Stadt 
Warburg an der Diernel führen;  38 Teilneh­
mer. 

Am 26.1 1 .201 1 fu hren wir mit 35  Teilneh­
mern zum Weih nachtsmarkt im Schloss Cor­
vey. 

Vortragsreihe 
Gemeinsam mit der Historischen Gesell­

schaft des Werralandes und der Volkshoch­
schule Eschwege wurden im Jahr 2011 fünf 
Vortragsabende veranstaltet. Aus Organ isa­
tions- wie auch thematischen Gründen 
mussten wir den Veranstaltu ngsraum diesmal 
öfter wechseln. 

Am 1 0.01 .201 1 (Pau I Moor-Schule Rei­
chensachsen) Hans l senberg (Langenhain): 
Aus der Geschichte der j üdischen Schule in 
Reichensachsen; 26 Zuhörer. 

Am 1 4.02.201 1 (Hochzeitshaus Esch­
wege) Dr. Jörg Voigt (Marburg): Das Beginen­
wesen in Hessen und Thüringen; 28 Zu hörer 

Am 1 0.1 0.201 1 (Musiksch ule Eschwege) 
Wolfram Brau neis (Eschwege): Zur Ge­
schichte der Familie von Berlepsch, mit be­
sonderer Berücksichtigu ng der beiden Orni­
thologen Hans Hermann Graf von Berlepsch 
(1850-1915)  und Dr„ Sittich Hans Freiherr 
von Berlepsch (1 857--1 93 3); 17 Zuhörer. 

Am 1 4. 1 1 .201 1 (Val kshochschu le Esch­
wege) Gisela Heidenreich :  Das endlose Jahr. 
Lesung und Gespräch;: 37  Zuhörer. 
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Am 1 2 .1 2 .201 1 (Hochzeitshaus Esch­
wege) York-Egbert König ( Eschwege): 
Eschweger Köpfe - Ausstellungseröffnu ng; 
38 Zuhörer. 

Tag der Hessischen Landesgesch ichte 
Am Tag der hessi schen Landesgesch ichte 

in Kaufu ngen am 1 7.09.201 1 nahmen nur 
zwei Vertreter aus unserem Vereinsvorstand 
teil. Höhepu nkt der Veranstaltung war der 
Vortrag von Prof. Stefan Weinfurter über 
Heinrich II .  und Ku nigunde. 

Kontakte 
Die enge Verbindung des Geschichtsver­

eins Eschwege mit der Historischen Gesell­
schaft des Werralandes und der AG Archäo­
logie an der VHS wurde auch im Jahr 2011 
erfolgreich weitergeführt . Dies ist u. a. an der 
gemeinsam getragenen Vortragsreihe erkenn­
bar. Die Personalunion in mehreren Perso­
nen sorgt h ier für sichtbare Synergieeffekte. 
Gle iches trifft auch für die Arbei t  im Stadtar­
chiv und Stadtmuseum zu;  beide Einrichtun­
gen könnten ohne den ehrenamtlichen E in­
satz von Mitarbeitern unseres Vere ins kaum 
so wie jetzt betrieben werden. Die freu nd­
schaftlichen Kontakte mit den Geschichtsve­
reinen Bad Hersfeld, Rotenburg und Witzen­
hausen sowie mit dem Verein  für Eichsfeldi­
sche Heimatkunde und der AG Südnieder­
sachsen konnten auch im Jahr 2011 fortge­
setzt werden. 
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Zeil am Ma in, 1 8. 06 .20 7 7  
Sesslach, 1 8. 06 .20 7 7  

Sesslach, 1 8. 06 .20 7 7  Sonneberg, 06 . 08 .20 7 7  
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Warburg, 1 5. 1 0.20 1 1  

B i ldnachweis 

Tite lb i ld :  
vgl .  S .  1 6  rechts u .  54 

S .  1 1 -1 3 
Dietfr id Krause-Vi lmar, Kasse l 

S. 1 6, 1 7  l i n ks, 20 oben 
F riedr ich Körner, Berl i n  

S .  1 7  rechts 
He lga Ludwig, Eschwege 

S. 1 8  
Stadtarch iv Eschwege, Eschweger Tageblatt 

S. 1 9  oben 
Stadt Eschwege, Bauaufsicht, H ausakte 
Wal lgasse 1 8  

S. 1 9  unten ,  3 2  
Stadtarchiv Eschwege, B i ldarch iv 

S .  20 unten, 21  
Stadtarch iv Eschwege, Kennkartenanträge 

S. 22  
Er ic Sel ker, Eugene, Oregon 

S. 2 7-30 
BLHA Potsdam, Rep. 36, A OFP Ber l i n­
B randenburg 1 8 1 1 9  

S .  3 5  
StA MR, Bestand 60 1 /1 1 ,  N r. 2 2 3  

S. 39 
Anna-Maria Z immer: Juden i n  Eschwege, 
S. l 43f. 

S. 45 
Melan ie Salewski, Eschwege 

S. 54, 55  
Ingeborg l ichtblau, München 

S. 59, 60 

Heimatvere in  Datterode 

S. 62  
Goethegymnas ium H i ldesheim 

S. 63 
Slg. Franz Hei nr ich Bödeker 

s. 64 

Chr ist ina Prauss, Berl i n  

S. 65  

Christ ian August in ,  H i ldesheim 

S. 70 
Städti sches Museum Götti ngen 

s. 72 
Heimatmuseum fü r Landsberg-Warthe 
i n  Herford 

S. 75 
Walter Heise, Osnabrück 

s. 76 
Sr. Lutgard i s  Pauwelyn, Johannesbund, 
Leutesdorf 

S. 77  
Roland Oonk, H i ldesheim 

S. 78 
I nternet 

s. 1 00 
Stefan Forbert, Eschwege 

S. 1 01 oben 
Stefan Forbert, Eschwege 

S. 1 01 unten 
Helga l senberg, Langenha in 

S. 1 02 
Helga l senberg, Langenha in  

1 03 
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Autoren dieses Heftes 

York-Egbert Kön ig 
Am Fuchsberg 3 
37269 Eschwege 

Karl Kol l mann 
Korbgraben 1 
37284 Waldkappe l-B ischhausen 

Dietfr id Krause-Vi lmar 
Esmarchstraße 63 
341 21 Kassel 

Pau l Lauerwa ld 
Töpferstraße 1 6  
99734 Nordhausen 

Chr ist ina Prauss 
Wi I I  i ba ld-Alexi s-Straße 43 
1 0965 Berl i n  

Jochen Schweitzer 
Math i ldenstraße 28 
28203 B remen 






